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. . niB jener Zeit, wo . . eigentlieh 
keia einsiger Dichter m finden wur*. 

D. F. Stranfe. 
(FxiMhlint Leben nnd Schriften 1866 S. 141). 

I. 

Wie wichtig die Kenntnis des lateinischen Schauspiels im sechzehnten Jahrhundert 
für die Geschichte des Dramas in Deutschland ist, weifs jeder Einsichtige. Das latei- 
nische Schauspiel ist nicht dafür verantwortlich zu machen, dafs eine gesunde Ent- 
wickelung des deutschen Dramas im 17. Jahrhundert aufgehört hat. Dagegen haben 
die lateinischen Dichter das Verdienst, dafs durch sie das Interesse an dramatischen 
Vorstellungen geweckt wurde, dafs ihre Werke Vorbilder für deutsche Dichtungen 
wurden. Ausschlief sung fremder Dichter, sagt daher Karl Goedeke'), würde die Ge- 
schichte des deutschen Schauspiels lückenhaft und dunkel machen. Und Wilhelm 
Scher er in der Geschichte der deutschen Litteratur') : „Im lateinischen Drama vollzog 
sich der Fortschritt . . . Und wie auf Grund des antiken Dramas in Italien, Frankreich, 
Holland, England eine eigene dramatische Dichtung in lateinischer Sprache entstanden 
war, so traten die dichterischen Kräfte dieser Länder in Wechselwirkung mit Deutsch- 
land und erhielten durch das Schuldrama mittelbar auch auf die Volksdramen Einflufs.'^ 

unter denjenigen, welche als begabte und selbständige Nachbildner des antiken 
Schauspiels sich hervorgethan haben, verdient Georg Macropedius einen hervorragenden 
Platz. Ihn nennt Goedeke sogar den ausgezeichnetesten lateinischen Dramatiker des 
16. Jahrh.') Vor Goedeke hat Wolfgang Menzel*) drei Stücke des „geistvollen" Nieder- 
länders gerühmt und ganz kurz ihren Inhalt angegeben — er fand die Titel bei Gottsched 
— des „Hecastus'S des „Bassarus", der „Andrisca^^ Gervinus, der mit weitem Blicke 
zuerst eine allgemeine Charakteristik des lateinischen Schauspiels gegeben, führt von Ma- 
cropedius nur den Namen an'^). In neuerer Zeit hat Wilhelm Scherer durch Behand- 
lung nach Stofikreisen und durch Charakteristiken in seiner Litteraturgeschichte wie 
in der „Allgemeinen deutschen Biographie" sich auch um diese Epoche unserer Dichtung 
grosse Verdienste erworben ; Macropedius hat er in mehreren seiner Schriften vorüber- 
gehend erwähnt. Ebenso Erich Schmidt und andre : was ich ihnen an Anregung und 
Belehrung zu danken habe, werde ich im folgenden stets bemerken. 



1) Grundrifs zur Geschichte der d. Dichtung n,^ 131; erste A. Seite 133. 
3) S. 303. 3) ib. 8. 135. 

^) Gesch. der d. Dichtung, Stuttg. 1858—59. Neue Ausgabe Leipz. 1875. U, 220 und 294. Über 
Menzels Verdienst und seine Mängel s. W. Scherer 1. c. Anmerkungen S. 747. 
S) m*, 96. 
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Die Landsleute des Macropedius haben sich um sein Andenken als dramatischen 
Dichters nicht eben sehr bekümmert, aber bibliographische Angaben und Notizen finden 
sich bei den niederländischen Gelehrten zahlreich: aufser den älteren Nachschlage- 
büchem von Sweertius, Valerius Andreas (f 1655), Poppens ist besonders nennens- 
wert Faquot im 18. Jahrh., den ich unten genauer eitlere. In unserem Jahrh. bietet 
Schotel „Tilburgsche Avondstonden" Amsterdam 1850 nichts Neues, meist aus Paquot; 
A. Ekker „De Hieronymusschool te Utrecht" 1863—64 giebt von einigen Stücken 
des Macropedius das „Argumentum" und den „Prologus" an (S. 44 — 52). In dem 
„Biographisch Woordenboek der Nederlanden" endlich von Vander Aa. Elfde Deel, 
Haarlem. 1865. S. 135 — 137. finden sich viele wertvolle Litteraturangaben, aber die 
Citate sind nicht immer ganz genau: die Bibliographie ist ganz unvollständig, auch 
nicht zuverlässig. Eine zusammenfassende Darstellung versuchte der Verfasser dieses 
Aufsatzes in der AUg. Deutschen Biographie Band XX 1884 S. 19—28, nachdem ihm 
Wilhelm Scherer den Artikel, welchen er übernommen, freundlich abgetreten hatte. 
Dafs die Skizze auch bei Goedeke in der neuen Auflage des Grundrisses^) Beachtung 
fand, ermunterte zu erneuter Forschung und genauerer Darstellung. Trotz aller Be- 
mühung wird es mir auch jetzt nicht gelungen sein, ein überall scharf umrissenes 
Bild des Lebens und der Schriften des Macropedius zu geben. Zunächst liegt das an 
den spärlich fliefsenden Quellen, auch habe ich wenige Vorarbeiten gefunden, die den 
Weg erleichtem konnten. Somit wird Einzelnes noch genauer und ausführlicher dar- 
zustellen sein. Überall habe ich die Schriften angegeben, die ich benutzt habe, nicht 
um mit Bücherkunde zu prunken, sondern in der Überzeugung, dafs jeder Sachkenner 
sorgfältig wird nachprüfen wollen, und in der Hoffnung, dafs er sich durch die genauen 
Angaben gefördert sehen wird. Die eingehende Behandlung der Schulschriften habe 
ich für jetzt, schon des beschränkten Baumes wegen, mir versagen müssen ; ich führe 
jedoch Titel und Ausgaben an. 

Wenn die Bibliographie vollständiger als bisher geworden ist, auch die Bibliotheken 
nachgewiesen werden konnten, in welchen sich die Schriften des Macropedius finden, so habe 
ich das besonders meinem Kollegen Dr. Johannes Bolte zu danken, der mit selbstloser 
Freundlichkeit mir seine auf vielen Eeisen gesammelten Notizen zur Verfügung ge- 
stellt hat. Dann fühle ich mich verpflichtet, Herrn Ferdinand Vander Haeghen in 
Gent auch öffentlich meinen Dank auszusprechen, der mir noch kurz vor Abschlufs meiner 
Arbeit den Teil seiner bereits gedruckten Bibliographia Belgica zugesendet hat, der 
Macropedius betriflPt. „Ce travail", schreibt mir Herr Vander Haeghen, „n'est pas complet. 
Selon mon systöme je ne donne les descriptions que de visu, et comme les diverses 
6ditions des Berits de Macropedius sont en gen6ral trös rares , je n'ai pu me les pro- 
curer toutes. De Ik certaines lacunes que vous remarquerez." Auf meine Anfragen, 
welche die Bibliographie betrafen, haben ferner folgende verehrte Herren mit wert- 
vollen Angaben geantwortet: L. Sieber in Basel; Kupp in Berlin; Hermann Hüffer 
in Bonn; Köhler in Emmerich; Karl Jacoby in Danzig; Schnorr von Carolsfeld in 
Dresden; K. Brunn in Kopenhagen; Ernest Lichtenberger und L. Delisle in Paris; 
Minor in Prag; S. Muller in Utrecht; Göldlin von Tiefenau in Wien; Escher in Zürich. 

1) n, 136. 
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Von der kgl. Bibliothek in Göttingen habe ich das unten genannte Exemplar der 
Gesamtausgabe fast acht Wochen in Händen gehabt. 

II. Leben und Schriften. 

Georg Macropedius hiefs eigentlich Lankveld oder Langhveldt'); geboren ist er in 
Gemerten bei Herzogenbusch. Er war als der bedeutendste Grammatiker seiner Zeit 
berühmt; er beherrschte das Lateinische, das Griechische war ihm auch vertraut: er 
gehörte zu den eifrigsten Förderern dieser Sprache, nachdem die Begeisterung f&r die 
griechische Litteratur in den Niederlanden durch die Verbindung mit Italien entzündet 
war. Er verstand ferner das besonders in den Niederlanden^) wenigen bekannte He- 
bräische — in seinem „Hecastus^^ kann nur der Bote Gottes den hebräisch ge- 
schriebenen Brief lesen — ; er war nicht ohne Kenntnisse in der Mathematik; sein 
Ruf als Dichter war weit verbreitet: überhaupt galt er als celeberrimus id aetatis vir'). 
Über sein Leben ist trotzdem nicht viel bekannt. Das Jahr seiner Geburt sogar ist 
unsichet*: die älteren Sammler von Biographieen erwähnen kein Jahr; erst Paquot^) 
(1768) sagt: On peut placer sa naissance vers Tan 1475, ihm folgt Ekker*) ; Delprat') 
nimmt 1474 an. 

Nachdem Macropedius seine Studien vollendet, trat er in die Genossenschaft der 
Brüder vom gemeinsamen Leben, die Geert Groote — Gerardus Magnus f 1384 — 
gestiftet hatte. Zuerst leitete Macropedius die 1425 gegründete Schule zu Herzogenbusch. 

Welcher Geist beseelte diese Anstalten? 

Die Schulen der Brüder — sie hiefsen auch Gregorianer oder Hieronymianer — 
wurzelten zwar wie die Klosterschulen in der Kirche, aber der Geist der Forschung 
wurde durch die Berührung mit fremden Ländern, besonders mit Italien rege, daher 
zeigte sich bei ihnen bald gröfsere Freiheit. Während ferner die Klosterschulen nur 
für- Mönche und Geistliche oder adlige Laien bestimmt waren, wurde jetzt auch den 
Knaben wie den Mädchen aus dem Volke und den Armen die Wohlthat der Bildung 
und des Unterrichts zu teil. Gerhard Groote hatte an der ersten zu Deventer ge- 
stifteten Schule besonders an arme Zöglinge gedacht. Die Predigt in der Landes- 
sprache und die Hinweisung der weitesten Kreise auf die Bibel war von den wichtigsten 
Folgen. Je mehr die Herrschaft der kirchlichen Formen als drückende Fessel em- 
pfunden wurde, desto mehr gab man sich einer praktischen Mystik hin. Die Ent- 
vdckelung der Brüderschulen ging Hand in Hand mit der kräftigeren Regung des 
Bürgertums in den Niederlanden'). Von Deventer aus wurden viele Anstalten in den 



1) J. MoUeri Homonymoscopia 1697 p. 841 yernaculum ei cognomen fuit non Langbeinii, nti 
Bailetus coniectat, sed Langeyeltii. 

3) Gramer, Geschichte der Erziehung u. des Unterrichts in den Niederlanden. 1843 S. 327. 

s) Melchior Adam (f 1622) yitae mediconim p. 1646. 

*) M^moires pour servir ä l'histoire litt^raire des dix-sept provinces des Pays-Bas XII 204. (1768). 

6) 1. c. S. 26. 

«) Over de Broederschap van G. Groote . . door G. H. M. Delprat Tweede . . Druck 1856 S. 129. 
Er schreibt den Namen Langeveldt. 

7) Gramer 1. c. 270 f.; er stQtzt sich auf Delprat (I. Auflage) und üllmann: Reformatoren yor der 
Reformation. Vergl. auch Schmid, Pädag. Encykl. 1881. IV, 1083 und H. J. Eammel, Gesch. d. Schul- 
wesens im Üherg. vom Mittelalter zur Neuzeit S. 215 f. 
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meisten Städten der nördlichen Niederlande gegründet, ebenso im nordwestlichen Deutsch- 
land, unter den Städten der südlichen Niederlande blühte am meisten die Schale zn 
Herzogenbusch. „De fratres", sagt ein alter Gewährsmann*), „sein hier ghekomen 
van Swol in Over-Ysel anno 1425, waren van de orden van St. Hieronjmans . . ende 
wierde haer Clooster genoemt Domus fratrum S. Gregorii". Er erzählt femer, es seien 
„eertydts meer als duysend Studenten ofte Leer-jonghers gheweest . . ende heeft hier 
Erasmus van Rotterdam de beghinselen van syn gheleertheydt gheleyt." Unter den 
Rektoren hebt er Macropedius hervor: „grammaticus et poeta comicus, ut edita ab eo 
opera testantur." 

Nach ihren Kenntnissen waren die Schüler in 7 Klassen geteilt, nach ihrem 
Stande, wie Delprat') sagt, „zonderling genoeg in drie: divites, mediocres, pauperes". 
Die Anstalt hatte ihre eigenen Schulgesetze: eine Ausgabe der leges scholae Sylvae- 
ducensis erschien 1603'). Die Disciplin war streng und hatte einen ascetischen Cha- 
rakter. Erasmus, geb. 1467, klagt über Härte; er wurde unter Alexander Hegius zu 
Deventer, dann zu Herzogenbusch unterrichtet. Zunftmäfsige Frömmigkeit widerte ihn 
an ; seine Lehrer, erzählt er später, hätten schwache Kenntnisse gehabt, aber den Stock 
mit grofser Ausdauer geführt^). Grobe Excesse kamen auch später in der Zeit des 
Macropedius öfter vor: Besuch anrüchiger Wirtshäuser, nächtliche Raufereien. Eine 
Verordnung wegen nächtlicher XJngehörigkeiten der Schüler zu ZwoUe vom 20. Nov- 
1464 durch den Bischof „Davidt van Burgondien . . toe Utrecht" findet man in 
J. Müllers interessanter Sammlung von Schulordnungen'^), um so mehr sind diese 
Excesse hervorzuheben, als gewisse Tendenzen in einigen Dramen des Macropedius 
dadurch ihre Beleuchtung erhalten. Öfters mufsten sogar die kirchlichen Be- 
hörden oder auch die Magistrate der Städte mit Gefängnisstrafen einschreiten. Trotz 
mancher Mängel haben die Brüderschulen grofse Verdienste gehabt; sie haben einer 
neuen Zeit kräftig vorgearbeitet: die Hieronymianer waren im Leben und in Ge- 
sinnung von einem freieren Geiste beseelt als die Lehrer in den Klosterschulen, sie 
standen auch in engerem Verkehr mit dem Leben. Dafs unter ihren Gegnern sich 
besonders die Mönche befanden, spricht am lautesten für sie. Melanchthon, auch 
Luther*) haben ihre Verdienste wohl zu würdigen gewufst. 

Von Herzogenbusch ging M. als Rektor nach Lüttich. Die Schule war 1496 
von Herzogenbusch aus gegründet; im Beginn des 16. Jahrh. galt sie für die beste 
aller Brüderschulen. Sie war ein Vorbild füi* die Unternehmung des Johannes Sturm 
in Strafsburg, „des neuen Cicero^S der 1538 Rektor des daselbst gegründeten Gym- 
nasiums wurde^). 

1) J. Tan Oudenhoven: Silva Ducis aucta et renata. 2. Aufl. 1670 S. 118; mit einer Ansicht der 
Stadt Herzogenbasch. ^) 1. c. 127. 

3j Foppens Bibliotheca Belgica. Bmxellis 1739. II., 697; vgl. Delprat 1. c. 130. 

^) Gramer 1. c. 289; Delprat 128; über Erasmus Artikel von Eämmel in der A. D. B. (allgem. deutsche 
Biographie) VI, 162 (1877). Den ersten grofsen Vertreter der rein humanistischen Bildung in Deutsch- 
land nennt ihn F. Paulsen, Gesch. d. gelehrt. Unterr. auf d. deut Schulen . . 1885 S. 38. 

^) »Vor- und frfihreformatorische Schulordnungen und Schulverträge*'. 1885 S. 79 f. 

«) Gramer 291; s. Artikel Jakob Montanus von Hölscher in der A. D. B. XXII, 179 (1885). 

7) E&mmel 1. c. 215; Raumer Gesch. der Pädag. IS 208 t und 356 f. — Vgl. die Schilderung 
seines menschlichen und pädagogischen Gharakters von W. Scherer in der Geschichte des Elsasses von 
Lorenz o. Scherer 1871. n, 5—13. 
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Zuletzt leitete Macropedias die Schule in Utrecht. Dort war er wahrscheinlich schon 
vor 1537, denn die Widmung an J. Hi]lenius zur „Andrisca" ist datiert: Ex Traiecto 
12 Kai. Novembres 1537. Sein Amt bekleidete er bestimmt bis zum Jahre 1552. 
Denn der Theolog und Dichter Wilhelm Estius geb. 1541 erhielt den Unterricht in 
Sprachen unter M. in Utrecht, bevor er nach Loewen ging*), und der berühmte Wilhelm 
Canter geb. 1542 besuchte die unteren Klassen der Schule zu Utrecht teils unter M., 
teils unter seinem Nachfolger, wie der zuverlässige Suffridus Petrus bezeugt'), bis 
zum Jahre 1554, wo er nach Loewen geschickt wurde. ,,Praefuit ea tempestate vir 
doctissimus et formandae iuventutis longe peritissimus scriptisque suis celeberrimus 
Geoi^us Macropedius.'^ 

Sein Lehramt, dem er mit grofser Gewissenhaftigkeit oblag, liefs ihm wenig Zeit, 
seinen dichterischen Neigungen zu folgen: in mehreren Vorreden und Widmungen 
seiner Dramen spricht er das aus. Am nachdrücklichsten in der Widmung des 
„Josephus^': an die Vollendung der Dichtung habe er nicht früher denken können; 
„occupationibus cum domesticis tum scholasticis . . ita distineor distringorque, ut 
vix Interim mihi propriis liceat commodis et necessitatibus inservire**. Seiner Kennt- 
nisse, seines sanften Wesens wegen war Macropedius beliebt und geachtet; von 
seiner Bescheidenheit zeugen viele Äusserungen in den Vorreden. Am Schlüsse seines 
Lebens, da sein Name weitberühmt war, äufsert er sogar in der Widmung seines 
„Jesus Scholasticus^^ „Nicoiao a Nova Terra^'r novisti siquidem naturam meam pu- 
sillanimem et plus satis verecundam. 

Aufser den in mehreren Widmungen genannten verdient unter seinen Freunden Er- 
wähnung Simon Pelegromius, der auch Hieronymianer war'). In einem Schulbuche, 
das dieser herausgab, „Silva synonymorum'^ stehen als Motto Verse (lonici) von Gt. 
Macropedius : 

Heliconis puer optas iuga adire, 
Neque opacas neque olentes aliomm, 
Sed amoenam Pelegromi pete silvam; 
Iter hac est ad amicas tibi Musas, 
— Modo credas — Latias atque Pelasgas. 

Macropedius war ein ruhiger Bürger; unter der Regierung Karls V befanden 
sich die Niederländer auch wohl. Zwar blieb M. seiner Kirche treu, aber er war 
kein fanatischer Katholik, daher blieb er auch von Verunglimpfungen nicht ganz frei, 
wie seine Vorrede zum Hecastus zeigt Sein Vaterland hat er nie verlassen. Einen 
wenig sorgsamen Vielschreiber des 16. Jahrh.*), der das Gegenteil behauptet, fertigt 
Valerius Andreas^) mit dem Hinweis ab, dafs Arnold van Triebt^), der Kollege des 

1) Foppens 1. c. I, 399. 

>) De Bcriptoribus Frisiae 1699 S. 198 f. Vgl. Foppens 1. c. 394; Paquot L c. 

<) Sweertios z&hlt ihn (Athenae Belgicae 1628 Antv.) zu den «Fratres congregat. Hieronymianae**. Das an- 
gefOhrte Buch ist neu aufgelegt erschienen 1615 Delphis. Des Pelegromius Vorwort ist ans Herzogenbnsch 1546; 
das kleine Bnch soUte das Erlernen der Sprachen erleichtem: dem niederländischen Worte sind die Beseich- 
nnngen aus fremden Sprachen beigefQgt, z. B. ^achterclapper, lasteraer, detracteur, delator, XtaßrjnJQ u. s. w. 

*) Heinrici Pantaleonis Prosopographia. Basileae 1565 Brylinger. F. 111 p. 229 : ad yarias academias 
perrenit . . . Unter den schlechten Holzschnitten dieses Buches auch ein schlechtes Bild Ton M., nach 
der Phantasie. ^) Bibl. Belgica, Lovanii 1643. S. 263 f. Vgl. Foppens 1. c. 340. 

^) Er gehörte zu den Fatres congreg. Hieronym. Foppens II, 1226. Geboren war Triebt zwischen 
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M., in einer Elegie ihn am besten wiederlege : cui . . potior habenda fides quam Pan- 
taleoni in suis illis vagis incertisque farraginibns. Aus jener Elegie aber f&hre ich 
die folgenden charakteristischen Verse an: 

Non tibi Latetia est, non yisa Colonia, non quas 

Ex stadiis urbes Itala terra colit, 
At dam 8il?08a ludum moderaris in urbe, 

Inqae illa, quae olim Legia^) dicta fait, 
Atqae Ultraiecti tandem, sie doctus ad unguem 

Prodis, ut possit nemo stupere satis: 
Palladis aut doctae mammas suxisse videris, 

Ant sane homanum transiliisse modum: 
Quin habuisse sacri quid nescio numinis intus 

Arbitror, ad Masas quod reserarit iter. 

Ein gutes Bildnis des M. findet sich in einem Bflchlein von 1572 , in welchem 
den Porträts berühmter Männer kurze Epigramme beigefügt sind'). Macropedius er- 
scheint in der Kutte en face: ein durchgeistigtes , bartloses, furchenreiches Antlitz 
mit feinen Zügen. 

Als Greis kränklich, von Gicht geplagt, kehrte M. in der letzten Zeit seines Le- 
bens, aber wohl erst später als 1556, nach Herzogenbusch zurück: die Widmung des 
„Jesus Scholasticus^S was bisher nicht beachtet wurde, weil das Stück so gut wie 
unbekannt war, ist noch datiert Traiecti 1556. Zwei Jahre darauf im Juli raffte ihn 
ein hitziges Fieber hinweg. In der Elirche seiner Genossenschaft wurde er beerdigt. 
Auf dem Grabe standen die Verse seines ehemaligen Schülers und Freundes Cornelius 
Yalerius, von dem unten die Bede ist: 

Caelo potitas post labores plurimos 

Georgias Macropedius, 
Scholastici moderator optimas gregis, 

Toto orbe nobilis senex, 
Corpus reliquit hoc podagricum loco. 

Longo labore exercitum. 
Humanitas, Studium iuvandi maximum, 

Benignitas amabilis, 
Gandor animi, pietas et eruditio, 

Hunc reddidere caelitem^). 

Andere Verse übergehe ich; eine Sammlung von Gedichten auf ihn, zu Ant- 
werpen gedruckt, veröffentlichte Christophorus Vladeraccus, sein Nachfolger in Herzogen- 



1^0 und 1590. Paquot l c. 210: il r^genta les humanitas sous G. Macropedius k Utrecht. Seine Gedichte 
Prima adolescentiae progymnasmata Goloniae 1569. 

1) Legia oder Leiga oder Leodium = Lattich; s. Burmann: Traiectum eruditum 1738 p. 200. 

^) Ph. Gallei yirorum doctorum e^gies. Antverpiae 1572. Darin auch Porträts von Lasdos, 
Dante, Erasmus, M. Ficinns u. s. w. Das Bild des M., diesem Büchlein entnommen, habe ich auch in 
Joannis Croeselii Elegia gefunden: Ingolstadii 1584 p. 505; dann bei Foppens 1. c. 338. 

3) „Selectae Christiani Orbis Deliciae** per Franc. Sweertium Antverpiensem Goloniae 1608 Gualter, 
unter der Bubrik «Silvaeducensia** p. 487; ^obiit anno 1558 mense Julio Comel. Yalerius pos." Vgl. 
Sweert, Athenae Belgicae p. 274; Adami Titae Germ, philosophorum Francoi 1705 p. 846: Von Adams 
Werk existieren mehrere Ausgaben. 
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busch*). Unter dem Bildnis in Foppens' Bibl. Belg. stehen folgende Verse von Ant. 
Sanderus : 

Tu Seneca et nostri potes esse Terentius aevi 

Seu stniis ad faciles viva theatra pedes, 
Sea ploras tragicas, Macropedi, carmine clades 

Materiam sanctis adsimilante modis. 
Desine iam Latios mirari Borna cothurnos: 
Nescio qaid malus Belgica scena dabit. 

Noch in unserem Jahrh. (1819) gedachte J. H. HoeufFt, der aber nur zwei Dramen 
von Macropedius gesehen, seines Landsmanns in einem Epigramm'): 

Bara est Melpomenae laus, rara placere Thaliae, 
Barior, a gemina quae venit arte tibi. — 

Macropedius hatte das Glück, dafs seine pädagogischen Bemühungen Anerkennung 
fanden, und dafs viele seiner Schüler bedeutende Männer wurden. An den Bemühun- 
gen der Brüder, bessere Schulbücher statt der aus dem Mittelalter überkommenen ein- 
zuführen, nahm er hervorragenden Anteil. Es war keine leichte Aufgabe, mit jenem 
pädagogischen Kehricht aufzuräumen. Alexander Hegius, der Lehrer des Erasmus 
und Hermanns vom Busch, war zuerst gegen die alleinseligmachende, seit 1240 ver- 
breitete Grammatik in schlechten Versen und Reimen des Alexander de Villa Dei 
(Ville - Dieu) aufgetreten , ohne jedoch an ihre Abschaffung denken zu können ; auch 
Gerhard Cannysius, noch 1512 an der Schule zu Herzogenbusch thätig, bekämpfte das 
sog. Doctrinale'). Sein Schüler und Nachfolger in Herzogenbusch Despauterius, f ^^ 
1520, eigentlich van Pauteren^), errang sich durch seine grammatischen Arbeiten mehr 
Geltung. Wie sehr jenes mittelalterliche Lehrbuch von den jüngeren Humanisten ge- 
hafst wurde, bezeugen die Worte des Despauterius: „Rudis est Interim (Alexander) 
et falsus. Esto; non tamen belluina rabie insectandus.'^ Der Westphale Johannes 
Murmellius f 1517, auch ein Schüler des Hegius und als Dichter nicht unbedeutend, 
war zu Münster — im Verein mit Rudolf von Langen — zu Alkmaar und Deventer 
thätig und wirkte energisch für Einführung der wissenschaftlichen Lehrbücher der 
Humanisten*). Hermann Torrentinus aus ZwoUe endlich, f 1520, wurde von pfäffischer 
Beschränktheit als Ketzer ausgeschrieen^), weil er, ein Gegner des Doctrinale, die 
lateinische Grammatik vorsichtig zu vereinfachen strebte. 



1) Sweert 1. c. Foppens I, 181. Vladeraccus f 1601 zu Herzogenbusch; sein Sohn Petrus f 1616 
folgte im Amt; Foppens II, 1017: scripsit Tobiam, comoediam sacram 1595; Exsequias Philippi IL 

2) Parnassus Latino-Belgicus Amstel. 1819 S. S— 9. Das Buch besteht aus Epigrammen u. kurzen 
Anmerkungen. „Ex eins fabulis tantum videre mihi contigit B.ebelles et Alutam**. 

3) Über Hegius s. A. D. B. XI, 283 f. von Ludwig Geiger. Faulsen 1. c. 115. Vgl. Gramer L c. 
281 über Cannysius. 

*) Delprat 1. c. 128. — Jene Worte des Despauterius bei D. Reichling, Johannes Murmellius 
1880 S. 39. 

^) Reichling L c. 40 f. Derselbe „ausgewählte Gedichte ?on Murmellius" 1881. Über diese beiden 
Schriften urteilt L. Geiger in der von ihm herausgeg. Vierteljahrsschrift z. G. der Renaiss. 1885 S. 260 f. 
und 288 f. 

^) Gramer 1. c. 282. Reichling drückt sich, seinem Standpunkt gem&fs, in seiner sehr sorgfältigen 
Schrift S. 39 viel zu schwach darüber aus. Über Torr. vgl. auch Bursian, Gesch. d. class. Philologie in 
Deotochland L 105. 

K0nigst.-O. 18S6. 3 
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Wie alle diese Männer vor ihm, schrieb Macropedius Lehrbücher über griechische 
und lateinische Grammatik, Syntax, Frosodie, welche den Lehrgang vereinfachen und 
einer vernünftigen Methode vorarbeiten sollten; dazu über Logik , Rhetorik, auch 
theologische und astronomische Hilfsbücher^). Aus seiner Schule gingen fast alle be- 
deutenden Männer Hollands gegen Ende des 16. Jahrh. hervor: est assecutus — sägt 
Miraeus') und ihn ausschreibend Adam — ut nemo erudiendae iuventuti magis idoneus, 
nemo plures bonae frugis discipulos suo e ludo emisisse videretur. Die wichtigsten 
sind: Joannes Sasgert (Saskerides) f 1594, erst Priester, dann der Reformation ge- 
neigt und Melanchthon befreundet; die Theologen W. Estius f 1613, Gegner der Je- 
suiten, und Franc. Haraeus (Yerhaer), der nach vielen Reisen in fremden Ländern in 
Herzogenbusch 1632 starb'); der Jurist Georg Rotaller oder Rataller f 1581, und der 
Gegner Albas und Freund Oraniens, der Kanzler von Gelderland Elbertus Leoninus 
t 1598 oder nach andren 1601, welcher im Freiheitskriege gegen Spanien unter den 
Niederländern hervortrat*). Der noch von Albrecht Haller hochgerühmte Arzt Jan 
Heum, Herausgeber mehrerer Schriften des Hippokrates*), 1543 in Utrecht geb., nach 
längerem Aufenthalt in Paris und Pavia wieder in der Heimat und 1601 als Professor 
in Leiden gestorben, war mehrere Jahre der Schüler des Macropedius. Ebenso der 
oben genannte W. Canter f 1575, besonders durch seine Anmerkungen zu Aeschylus 
und Euripides bekannt, und der Philolog Cornelius Valerius, eigentlich Wouters, 1512 
geb., der auch für seine Zeit in der Naturkunde sehr bewandert war. In Utrecht 
war er später auch unter Macropedius' Rectorat Lehrer; 6 Jahre darauf wurde er 
nach einem Aufenthalt in Frankreich Nachfolger des Petrus Nannius in Löwen am 
Collegium Trilingue Buslidianum«). Wouters* Schüler war der grofse Philolog und 
Kritiker Justus Lipsius. 

Was die dramatischen Schriften des Macropedius betrifft, so wurden einige in 
Deutschland übersetzt und bearbeitet. Gottsched, der drei Stücke von ihm kannte, 
äufsert im „nöthigen Yorrath zur Geschichte der deutschen dram. Dichtkunst^', dafs einige 
andere Stücke dieses Verfassers verdeutschet worden^). 



') Wenigstens in der Anmerkung stehe hier, dafs nach Macroped. Tod in der in acht Klassen 
geteilten Schale zu Utrecht für die 5. gehoten war: „Solidius paulo graecae linguae fdndamentum iacere 
incipient ex rudimentis graecanicis Macropedii'' . . (Institutio Scholae Ultraiectinae 1565 bei Ekker 1. 
c. S. 58). 

^) 1. c. p. 174 f. Adam hat wenigstens die QueUe genannt, was viele in jener Zeit nicht thaten. 

3) Delprat 1. c. 156 über Sasgert; Foppens 1. c. I, 399 über Estius, und ib. 294 über Haraeus. 

^) Delprat 158. — Juristische Schriften von ihm citiert: Draudius Bibliotheca classica 1625. p. 721, 
794, 812. Über ihn vgl. auch P. L. MüUer in der A. D. B. XVIII, 313 f. 

^) ,,Indem die Ärzte auf Hippokrates zurückgingen, arbeiteten sie den anatomischen Entdeckungen 
des Vesalius (t 1565) vor. Der Weg zur Natur führte über die Griechen. Erst las man die Alten; dann 
studierte man die Leichen. Erst sah man nur, was die Alten gesehen; dann lernte man selber schauen."* 
Wilhelm Scherer Gesch. d. d. Litt. 272. — Über Heum s. Adami vitae 1705 p. 164. Vgl. Lorenzo 
Crasso Elogii d'huomini letterati. Venez. 1666 p. 64, »dopo d'haver menato i primi anni sotto la disciplina 
dl G. Macropedio e di A. Eichio*' . . Bei Crasso Heurns Bildnis und Epigramme auf ihn; vgl. auch 
Haeser, Gesch. d. Medizin IP, 142. Choulant, Ärztl. Bücherkunde 1841*, S. 27 u. 280. 

^) Über Canter s. oben. Über Valerius s. Snffir. Petrus L c. 200; Miraeus 1. c. 1602 p. 153; Paquot 
1. c. XII, 145-155. Delprat 1. c. 159. 

7) n. Teü 1765 Vorrede. 
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Wie viel Dramen aber hat Macropedius verfafst? Beachtet man alle Angaben 
der verschiedenen Sammler, so ergiebt sich die Zahl 15. Paquot, der verhältnismäfsig 
am sorgsamsten über M. geschrieben hat und von seinen Vorgängern sagt: ,,aucan 
de ces äcrivains ne parle exactement des ouvrages de M/^ führt 13 an ^). Er hat aber 
nicht einmal die Gesamtausgabe der dramatischen Schriften gesehen, denn er weifs 
nichts vom „Josephus'^, der sich in derselben befindet. Daf&r nennt er andererseits 
„Snsanna^^ und „De Christi Fassione^^ Andere haben noch ein Stück „Dimulla'' dem 
Macropedius zugeschrieben, so Burmann'), der 12 Dramentitel anführt, darunter Di- 
mulla, Susanna, Christi Passio, dafür jedoch von 3 wichtigen Stücken ganz schweigt, 
dem „Josephus'S „Asotus^^ „Jesus Scbolasticus^'. So sind denn bei Goedeke im ganzen 
15 Dramen dem Macropedius zugeschrieben. 

Hätten wir von ihm eine „Susanna^S wie anziehend wäre es, sie mit den Arbeiten 
anderer Dramatiker zu vergleichen. Vergeblich hatte schon R. Pilger in seiner Unter- 
suchung'): „Die Dramatisierungen der Susanna im 16. Jahrh.^^ sich um die Auffindung 
des Werkes von M. bemüht. Meine in der AUg. D. Biographie aasgesprochene Hoff- 
nung, dafs in Bamberg sich ein Exemplar finden werde, hat sich nicht erfüllt, vielmehr 
hat sich herausgestellt, dafs dort nur die öfters gedruckte Susanna von Sixt Birck 
vorhanden ist in der Ausgabe Coloniae 1539. Der Irrtum des Kataloges ist dadurch 
entstanden, dafs Bircks Drama mit einigen von Macropedius zusammengebunden war. 
Auch in der Berliner Egl. Bibliothek findet sich ein Bändchen, in welchem Bebelies, 
Aluta (1558) und Bassarus (1540) des Macropedius mit Bircks Susanna Gol. 1538 
vereinigt sind. 

Jetzt aber bin ich überhaupt zu der Überzeugung gekommen, dafs Macropedius 
weder eine „Susanna" noch „Christi Passio" gedichtet hat. Wo findet sich denn diese 
Angabe zuerst? Draudius, den schon Gottsched^) als eifrigen Sammler rühmt, führt 
von Macropedius beide Dramentitel an^); andere folgten ihm. Draudius hat einem 
weit älteren Gewährsmann nachgeschrieben, der für alle die Quelle wurde: dem Schweizer 
Conrad Gefener. In seiner Bibliotheca universalis von 1545") nannte er jene Dramen, 
aber ohne Jahr des Druckes, während er andere von Macropedius mit dem Jahre des 
Erscheinens anführt, den Hecastus freilich irrtümlich 1529 statt 1539. Wären Gefsners 
Angaben richtig, so müfsten jene beiden Werke des Macropedius also vor 1545 er- 
schienen sein. In der Gesamtausgabe aber 1552: „omnes fabulae" fehlen beide. 
Warum sollten sie ausgeschlossen sein? Dazu fuge ich folgendes: In der Sammlung: 
„Dramata sacra e veteri testamento desumpta" 1547^) sind 16 Stücke von verschiedenen 



1) 1. c. XII, 204 f. — Schotel 1. c. Amst 1850 S. 380. — and Ekker 1. c. S. 44 folgen ihm blindlings. 

3) 1. c. 200 f. Aus Bnrmann hat die falschen Angaben — auch den falschen Titel „Hypomene** 
statt nHypomone** (Geduld) — Jöcher im Gelehrtenlexicon III, 17 (Leipz. 1751); die Ergänzung bei 
Rotermund lY, 330 (1818) ist ohne Belang für die Dramen. 

3) Halle 1879. S. 7; vgl. J. Bolte: „Ein Spandauer Weihnachtsspiel** (1549). „M&rkiflche For- 
schungen« Bd. 18. 1884. S. 197 f. 

«) L c. S. 3. ^) Bibliotheca classica 1625 p. 1598. 

^) Tiguri p. 269. Die sp&teren Ausgaben, welche ich in ZOrich selbst eingesehen habe, von 1555, 
1574, 1583 ebenso. Auf Gefsner weist Burmann 1. c. hin, der sich durch jenen verfahren liefe , den 
Hecastus fälschlich auf 1529 anzusetzen. 

7) Basileae J. Oporin. 2 vol. Über Oporinus s. Bursian 1. c. 1, 158. — Goedeke Grdr. IP, 132 hat das 

2* 
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Verfassern enthalten; eine Susanna von Macropedius fehlt. Hätte er überhaupt eine 
verfafst , so würde das Drama des damals schon berühmten Dichters gewifs in dieser 
Sammlung nicht gefehlt haben. Wohl aber findet sich die Susanna von Birck. 

Jene Angaben sind allein auf Gefsner zurückzufahren: wie leicht konnte dieser 
sich irren und die gleichlautenden Stücke anderer Dichter — Susanna und Passio 
Christi waren beliebte Stoffe^) — auch dem fruchtbaren Macropedius zuschreiben, von 
dem er bereits 8 „comoedias et tragoedias^' zu verzeichnen hatte ! Was Passio Christi 
betrifft, so darf noch ein Argument nicht fehlen. In dem letzten Stück, das Macropedius 
veröffentlicht hat, im „Jesus Scholasticus'' sagt er im Epilog: 

Si Ghristam Jesum in hoc theatrum duximns, 
Excaset hoc primaeva paeri infantia. 

Konnte jemand so sprechen, der eine Tragödie „Christi Passio" geschrieben? 
Vgl. auch den Prolog zum Lazarus: Christi Leben und Leiden darzustellen habe ihm 
widerstrebt; indignum arbitratus et impium, Christum . . sub imagine Levis hominis 
procedere ad spectaculum. Demnach glaube ich mit Recht behaupten zu dürfen, dafs 
beide Dramen nicht von Macropedius geschrieben sind; ob DimuUa? Von ihr ist bis 
jetzt kein einziger Druck bekannt geworden. 

Aber wenden wir uns zu den vorhandenen 12 Dramen. In der Gesamtausgabe, 
die im folgenden Abschnitt genauer beschrieben wird, stehen 11 Stücke. Die Reihen- 
folge ist, trotz der Angabe auf dem Titel, nicht chronologisch, wenigstens nicht, 
was den ersten Band betrifft. Die ernsteren Stücke sind in einem vereinigt, 
im zweiten die komischen und eigentlichen Schuldramen. Öffentlich trat M. als Dichter 
erst spät hervor. Am frühesten gedichtet ist der Asotus, dessen erster Druck zu 
Herzogenbusch 1537 erschien. Denn in der Widmung — an den Bürgermeister von 
Utrecht Gt. Bollius — heifst es, er habe das Stück vor 30 Jahren als Jüngling ge- 
schrieben') „omnis quidem mei laboris initium.^' Danach hat er schon weit früher zu 
dichten begonnen als 1520, wie man bisher angenommen. Aluta und Rebelles 
sind zuerst 1535 gedruckt. In der Vorrede zur Aluta sagt er, er wollte „nugas suas", 
von denen er einige vor 20 Jahren zu schreiben begonnen, ganz unterdrücken, aber 
das Drängen seiner Freunde, des Druckers, der Schüler habe ihn zur Herausgabe be- 
stimmt. Am Schlüsse verspricht er vier andere : Asotus, Petriscus, Andrisca, Bassarus 
et fortasse plures paulo cultius elaboratas. Petriscus erschien auch schon 1536, 
Andrisca 1538, Datum der Vorrede 1537 ex Traiecto; Hecastus 1539, Bassarus 
ein Jahr darauf: vor zwei oder drei Jahren habe er ihn geschrieben, aber zur Um- 
arbeitung nicht früher Zeit gehabt. Lazarus wurde 1541 gedruckt; die Widmung 
des Josephus — „ Jacobo Delflo" — ist vom 16 August 1544; des Adamus — „Lam- 



Sammelwerk «yergeblich gesucht**. In Berlin findet sich ein Exemplar (K. B.). In dieser Sammlung, 
die einige Jahre nach der Brylingerschen erschien, stehen unter anderen 4 Dramen von Birck, 5 von H. Ziegler, 
von Grocus und A. Diether «Josephus**. — Die Dramentitel sind übrigens auch genannt im Cat. Soleinne 
Nr. 502. 

^) Erst Luther wehrte den protestantischen Dichtem die Behandlung der Passio Christi; W. Scherer 
1. c. 303; vgl. Bolte 1. c. 194. 

3) . . quem iam fere 

Annos triginta velut inutilem abdidi, 
Denuo resumpsi et edidi, ut tibi dedicem. 
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berto Öantero'* — 14. Oktober 1551; die der Hypomone ,,aiiDis superioribus ex tem- 
pore scripta*' vom November 1553. Jesus Scholasticus erschien, wie oben gesagt, 
erst 1556. Welche Aufiiahme die einzelnen Arbeiten des Macropedius bei den Zeit- 
genossen fanden, zeigt der folgende Abschnitt. 

III. Bibliographie. 
A. Schnlschriften. 

1) Graecarum InstitttUonum \ Budimeta . . . Buscidücis. G. Hatard 1535, [Exemplar in Löwen.] — 
ib. J. Schöffer 1544, [Gent] — Parisiis 1554, [Paris (BibL nat.).] — Antverpiae H. Locus 1571, [Gotha. 
London (Brit. Mus.).] 

2) Instüulttonea Grammaticae . . Buscidncis G. Hatard 1538, [Löwen.] — ib. J. Schoeffer 1550, [Gent] 

3) Synta\xeo8 Praecepta . . . Buscid. G. Hatard 1538, [Löwen.] — Ultraiecti. H. Borcaloos 1543, 
[Basel.] — Buscid. J. van Tumhout 1551, [Gent] 

4) Nominum et Verbonan \ Quae In Tngtitu\tionibus Gr€Bn\matic%s Georgii\Macropedii \ Exemplorum loco pamm 
asmmurUur Germani\ca interprettUto . . . Antv. J. Loeus 1552, [Gent]. 

5) Ilmda\mentum Schol(uiico\rum . . . Ultraiecti J. Bemard. 1538, [Löwen.] — Antverpiae J. Loeus, 
1552, [Gent] 

6) Prosoedia Georgü Ma\cropedii . . . Antverp. J. Loeus 1550, [Gent] — Goloniae M. Cholin 1562, 
[Brüssel. Gotha.] 

7a) Cantüe\na Sehole Hiero\nmianae UUraiecti\pro anno 51. Ultraiecti H. Borcul. 1551, [Brfissel (coli, 
duc d'Arenberg).] — 

7b) Cantilena pro anno 52. Ultraiecti H. Borcul. 1552, [ib.] 

8) Texiu8 Evangelica\rum Et Apostolicarum Leeti\onum denuo castigixtus . . . Adiecta Est . . . interpretatio . . • 
Sylvaeducis J. Schoeffer 1555, [Löwen.] — Sylvaeducis J. Schoeffer 1605,^ [Gent.] 

9) Kalenda\riu8 Georgü \ Macropedij chirometrieus | Eiusdem Computtu Eccle | aituticus Chii cuUcitur brevis \ 
CalcuUmdi ratio. \ Ultraiecti H. Borculous 1541, [Brüssel, Manchen (U. B.), Wien.] — Ultraiecti G. Borculous 
1554, [Brüssel, Löwea] — ib. H. Borculous 1574, [London.] 

10) Simplex \ Disaerendi Ba\iio . . . Busciduc. G. Hatard 1536, [Löwen] — Busciduc. J. van Tumhout 
1549, [Gent.] 

IIa) Epistolica Ge\orgii Macropedii . . . Antv. J. Hillenius 1543, [Utrecht.] — Antv. M. Hillenius 1546, 
[Brüssel, Paris.] — Antv. J. Verwithaghen 1550, [Haag.] — Antv. J. Verwithaghen 1551, [Haag, Löwen.] — 
Antv. J. Verwithaghen 1556, [Löwen.] — Sylvaeducis. J. van Tumhout 1556, [Emmerich, Gotha, Haag, Löwen.] 

— Leidae. Th. Ger. Horst 1564, [Brüssel.] — Antv. A. Tavemier 1570, [Löwen.] 

IIb) Methodus \ De Con8cri\bendis Epistolis . . . Aceemt \ Epitome preceptianum de \ ^paranda eopia verbonan 
et re|rum, per quaestiones, nee non de \ novem apeciebua argianentatio\mim Rhetoricarum, rem\oinmein breviter \ ex- 
plieans. Dilingae S. Mayer 1561, [Breslau, Wien.] — Dilingae S. Mayer 1564, [Löwen.] — ib. wiederge- 
drackt 1567 (Vander Haeghen sub M. 87). — Basileae. J. Oporinus 1565, [Basel. i] — Col. Agripp. ap. 
Haered, Amoldi Birckmanni 1568, [Breslau, Weimar, Wolfenbüttel.] 

Derselbe Titel. Accesait \ Christophori Hisgendor \phini EpistoUu | eonscribendi Methodus. Gol. Agr. ap. 
Haer. Arn. Birckm. 1570, [Breslau, Brüssel, Danzig] (von p. 108 f. Hegend). — Antverpiae 1573, [Wien.] 

— Londini, Vautrollerius 1580, [Oxford.] — Londini 1614, [Paris.] 

B) Dramen. 

1) Omnes \ Georgü Macrope\dn Fabvlae Comicae, Denuo \ recognüae^ et iusto ordine 
(prout editae sunt) in \ ducts partes diuisae. Quarum catalogü versa \ pagina lectori offeret, \ 
Adiectae sunt Choris post singulos Actus notulae \ quaedam musicae, quo simplici tenore \ 
quisq; possit citra laborem \ versiculos modulari, | 



1) Dasselbe in Lippi Brandolini de ratione scribendi libri 3, p. 432—611. Basileae 1565 und 
Francofurti a. M. 1568. (Bibl. zu Basel. Mitt. des Herm Oberb. Dn L. Sieber zu Basel). 
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Bachdrackeneichen: Amor, der den Bogen spannt mit der Zahl 1551. Darüber: SUPERANTÜB 
INOENIO VIRES. Ultraiecti Blarmannns Borculoas exend ebat anno | 1552. | In 8^ 2 vol. mit den Zeichen 
A 2— m 7. Im I toL (1552) Asotns. Lazarus. Josephus. Adamus. Hecastns. Hypomone. — Im II toL 
dasselbe Bild. Ultraiecti 1553. Aluta. Rebelles. Petriscns. Andrisca. Bassaras. — Im ganzen 11 Stficke. 
Die erste Strophe der Chöre ist mit Noten versehen. (Exemplare dieses Sammelbandes in den Bibl. zu 
Gent. Haag. Kopenhagen. Löwen. Mflnchen (U.). Femer Berlin im Privatbesitz.) 

Im „Catalogne de la bibliothöqae dramatique de M. de Soleinne^' (Paris 1843) 
heifst es: Nr. 395 „le m^me recueil de la mgme Edition in 8^. Dans ce volume 
quelques pi^ces sont d'une Edition antärieure''. 

Der Sammelband, der in Göttingen zu finden ist (Dram. 5259), enthält noch den 
Jesus Scholasticus, im ganzen also 12 Dramen. Die Eeihenfolge ist darin eine andere: 
Nach dem Adamus folgt der Jesus, mit welchem vol. I endigt. Nach dem Titel des 
Jesus zwei Hände, dann Bild: Amor u. s. w. wie oben. H. Borculous 1556. Seitenzahl 
A 1 a — D 3 b. Am Schlufs das Imprimatur subs. G. Scrijuers. — 

Die Vergleichuüg') zwischen dem Berliner Exemplar, (A), und dem Göttinger 
(B) ergiebt folgendes: Die Sammlung ist 1552 begonnen; das Imprimatur der Hypo- 
mone, mit welcher vol. I in A schliefst, ist mit dem J. 1554 (in Worten) versehen. Der 
Verleger hat, wie aus der Seitenzahl hervorgeht, den Druck so eingerichtet, dafs er 
die vorhandenen Bogen zugleich für Einzelausgaben benutzen konnte. Jedes Stück 
beginnt mit einem neuen Bogen, der vorhergehende schliefst bisweilen mit dem 3., 
4., 6., 7. oder 10. Blatte ab. Später mufste der Verleger neue Auflagen von einzelnen 
Stttcken machen. Solche liegen in B von Lazarus, Joseph, Hecastus, Petriscus, 
Bassarus vor. Das Göttinger Exemplar ist also ein defect gewordenes der ersten Auflage, 
vervollständigt durch spätere Auflagen einzelner Stacke. 

2) Comi\carum Fabvla\rum C^eorffii Macrope\dii duae, rudänu adhuc a:\teneuis Traiectinae* teholae | audUoribttB 
nüeujpaU, guae | altera BebdU», ake\ra Alvta insorUntur, gb^ puero pr^ter rem lu\dicrä nönihü erudUi\onis üi in 
lüerU iü in | tnorUms venari | lieebit*) Bascidacis G. Hatard 1535, [Bremen, Brüssel, Gent.] 

BebeUee \ Maeropedii Fabv\la lange itteüdisaimaf rudibue \ adhuc d: teneüis Traie\ctinae acholae aiudi\torüfuß 
nun\cupaia. Buscid. G. Hatard 1539, [Gent, Löwen, Utrecht.] (Zwei Ausgaben desselben Jahres). 

(hmica\rtm Fabularum duae . . . Gol. J. Gymnicns 1540, [Bremen, Breslau, Emmerich, Haag, Leipzig, 
London, Mflnchen, Paris, Utrecht, Weimar, Wien, Wolfenb., Zwickau.] — Batisponae, J. Garbo 1546, 
[Mflnchen, (U. und K B.)]; Tgl. Gat. Sol. 399 (I, 63). — Golon. Petrus Horst 1552, [Brflssel, Gent] — Golon. 
J. Gymn. sine a., [Lattich]. — Golon. P. Horst 1558, [Bamberg, Berlin, Mflnchen (U.B.), Prag.] — Bebelles. 
Noribergae 1594, [Nflmberg, Zwickau.] 

3) Petri\8cus Oeorgii \ Maeropedii, Fabula iueundislsima. Buscid. G. Hatard. 1536, [Berlin, Bremen, 
Brflssel, Gent.] — Golon. J. Gymn. 1540, [Brflssel, Leipzig, Mflnchen (E. n. U. B.), Paris, Utrecht, Wien, 
Zwickau] (cfr. Gat. Sol. 395). — Buscid. Jo. Schoeffer 1541, [Brflssel, Emmerich, Gent, Utrecht] — Aufser- 
dem handschriftlich in Wien, God. Yind. 9839. 

4) A9o\tvs Evangeli\cu$j ieu euangelica de fi\lio prodigo pa\rabolaf a öeorgio Ma\erope\dio \ eamke \ de8cr%pia\ 
Buscid. G. Hatard. 1537, [Berlin, Brflssel, Gent, London.] — Antv. J. Hillen. 1540, [Emmerich, Gent] (vgl. 
Gat Soleinne Suppl. L Nr. 47. Paris 1844). — Gol. J. Gymn. 1540, [Dresden, Prag, Utrecht, Wien] (Gat 
Sol. 397). — Buscid. J. Schoeffer 1541, [Brflssel, Haag, Löwen, Utrecht] — Antv. 1541 nach Goedeke 
Grundrilä 11, 136. 



^) Diese hat Hr. Dr. Bolte zu machen die Gflte gehabt. Ich gebe nur kurz das Resultat an, um 
Raum zu sparen. 

>) Die Titel der einzelnen Stflcke werden nach der ersten Ausgabe angegeben; in den sp&teren 
finden sich bisweilen unbedeutende Abweichungen. Besonders ist das bei dem Hecastus der Fall; Goedeke, 
Every-Man 1865 S. 214 f. führt die Titel der ?erschiedenen Ausgaben dieses Stflckes an. 
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Die auch von Goedeke ü, 136 citierte Übersetzung l'histoire de l'enfant prodigne Anvers 1564 von 
A. Tiron [München U.] (auch Gat. SoL 402) ist nicht die Übersetzung des Asotns von M., sondern des 
Acolastas von Gnapheas (s. Bolte in M&rk. Forschg. Bd. 18, 202). Der Irrtum auch in dem Art. Macropedius 
in der Bibliographie uniTerselle 1860, Bd. 25, 664, und sonst. 

5) Oeorffii \ Macroptdn \ Ändrisca Fa\lnda lepidissima. (Vorrede ex Traiecto 12 Kai. Nov. 1537.) 
Busdd. G. Hatard. 1538, [Gent, London, Utrecht] — Antv. Mich. Hillen 1538, [Gent, Oxford.] — Colon. 
J. Gymn. 1539, [Berlin, Danzig, Emmerich, Leipzig, Paris, Wolfenbüttel.] — Gol. J. Gymn. 1540, [Bamberg, 
Berlin^), Breslau, London, München (K), Wien], (y^, Gat. Sol. 398). — Busc. J. Schoeffer 1543, 
[Brüssel, Löwen.] 

6) Eeca\$tv8 Maeropedii \ Fabvla Non JUinos JPia\guimi iueundOf in qua faevnorotus gvisq\ morUdium | 
(dummodo aalutü nute nUionem habebü) tan | quam in gpeeulo guodam conlen^plari po\teriti quemadmodum 
]per üirisUan | post ueram tuorvm criminum \ poeniiudinem ad heatam | adeo^; laetam moriem \ perueniat. \ 
AntY. Mich. Hillen*). 1539, [Gent, London, Löwen, Utrecht] — Golon. J. Gymn. 1539, [Berlin, Breslau, 
Dresden, München, Wolfenb., Zwickau] (vgl. Gat Sol. 396). — GoL J. Gymn. 1540, [Emmerich, Utrecht.] — 
AntY. M. Hillen. 1541, [Brüssel, Gent, Löwen, München.] — Tremoniae M. Soter. 1549, [Danzig, Weimar. 
Ein Exemplar ist in meinem Besitz.] — Ultndecti H. Borculous 1551, (s. Goedeke Grundrifs II, 136.) — Ul- 
traiecti H. Borculous 1552, [BrtUsel.] — ib. 1553 (s. Gödeke Grdr. 136). — Francofurti ad M. Her. 
Egenolphi 1571, [Basel, Hannover, Prag, Wien.] — Argentorati Ant. Bertram. 1586, [Danzig.] 

7) Oeor | gii Macrope \ dij Bauarus, Fa \ bula fesHtnsti \ ma. | Traiecti H. Borculous 1540, [Berlin, 
Breslau, Emmerich, London, München (U.), Wien, Zwickau] (vgl. Gat Sol. 395). — Antverp. J. Hillen. 1541, 
[Brüssel, Gent, Löwen, München (E.B.), Paris.] — Traiecti H. Bore. 1546, [Weimar.] — In Sylva Ducali, 
P. Hatard. 154. (sie), [Gent, Utrecht] 

8) Laza\rv$ Men\dicus, \ Oeorgii | Maeropediu Ultraiecti H. Borcul. 1541, [Bamberg, Basel, Breslau, 
Göttingen, London, München (U. B.)] — Apud. Sylvam Dvcis, J. Schoeffer 1541, [Gent] — ib. 1542, [Gent, 
Löwen, Utrecht] — Busciducis J. v. Tumhout 1545, [Brüssel.] — Goloniae P. Horst 1557, [Gent, London, 
Wolfenb., Zürich] (vgl. Gat Sol. 400). — Gol. Agr. Ad. Inters. Monocerotis 1574, [Emmerich, Haag, Ham. 
bürg.] — Noribergae, 1589, [Nürnberg, Paris, Zwickau.] 

9) Joiephus Ma\croptdiif Fa\hvla taorat pieUOU db pudiei\tiae cuUonlnu per\legenda, Antv. M. Hillen. 
1544, [Brüssel, Emmerich, Gent, Löwen, Utrecht] God. Yindob. 9880. (vgl. Gat Sol. 402). 

Die franz. Übs. l'histoire de Joseph [München U.B.] Anvers 1564 ist von A. Tiron. 

10) Admws I Maeropedii Fcbv\la chrittianae pietatis \ plaena. In qua xejfuxta^ oaUnditur, quo paäo | 
k^ptui hämo pott miulUu mukonan taeculo\rum calamitaUB & miserias per €7iri\8tum ab initio promiuwUy ian\demq; 
mundo exhibüum, \ ealuH restituiiur. \ Ultraiecti H. Borculous 1552. (siehe unter l\ Widmung: Traiecti 1551. 

11) Eypomo | ne, eev patienUa Ma \ cropedij. Fabula sacra. | D, PauluB ad Bhomanoe, Oapit, 15, (Gitat). 
Ultraiecti H. Borculous (Widmung Traiecti 1553, s. unter 1). 

12) Jenu I Sekokuticus \ Oeorgii Maeropedii. \ Ultraiecti H. Bore. 1556 [Göttingen] Gat Sol. 395. 

In Brylingers Sammlung: Gomoediae ac tragoediae aliquot ex novo et vetere Testamente desumptae 
(Basileae per Nicolaum Bryl. 1540) befinden sich von Macropedius folgende Stücke: Hecastus p. 534 f. 
Bassarus p. 613 f. Andrisca p. 659 t (Dr. L. Siebers Mitteilung). Goedeke citiert Brylinger nach der 
Ausgabe von 1541. 

ly. Macropedius als Dramatiker. 

Durch Beuchlin „saecnli nostri et Germaniae decns'^ hat M. die Anregung zum 
Dichten erhalten. So erzählt er selbst in der Vorrede zu den beiden Komödien „Aluta^' 
und „Bebelles^'. Beuchlin preist er zugleich als den ersten Kenner des Hebräischen, 
qui praeter hoc quod Unguam Hebraicam primus Germaniae invexit, etiam collapsum 
prorsus artificium comicum primus instauravit. 



^) 1540 unverändert gegen 1539. Auf der letzten Seite der Ausgabe von 1539 steht noch: quod 
in superiore cantu erratum est, ita potueris restitnere: folgen Musik-Noten (fehlt in 1540). 
3) Diese Ausgabe fehlt bei Goedeke 1. c. 214 und im QnmdriüB; ebenso 1541 Antverp. 
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Gegenüber der kunstlosen deutschen Dramatik im 15. Jahrhundert waren Eeuch- 
lins dramatische Versuche in lateinischer Sprache in der That ein wesent- 
licher Fortschritt; die Zeitgenossen und Spätere rühmten ihn als den Bahn- 
brecher der dramatischen Kunst'), Die AufFiihrang seines Henno — 1498 gedruckt 

— vor dem Bischof Johann Kämmerer von Dalburg in Heidelberg machte weithin 
Aufsehen'). 

M. sagt ausdrücklich, andere als Beuchlin hätten auf ihn nicht eingewirkt: si 
praeter eum hoc posteriori saeculo alii ante me scripserint, nescio ; hoc scio quod alios 
non viderim. Das ist im ganzen gewifs richtig : M. war eine sehr selbständige Natur. 
Allein man mufs bedenken, dafs jene Äufserung schon aus dem Jahre 1535 stammt. 
Für den später gedichteten Joseph hat er wohl das Drama des Cornelius Cro- 
cus benutzt, das in Amsterdam 1535 aufgeführt und zwei Jahre darauf gedrackt wurde. 
Die Fabel des Joseph wurde, wie Wilhelm Scherer gezeigt hat, durch den Amster- 
damer Schullehrer in eine für die Folgezeit mafsgebende Form gebracht, ebenso wie 
die Geschichte vom verlorenen Sohn durch Gnapheus'). Der Asotus des M., der den- 
selben Stoff behandelt, war, wie oben gezeigt ist, im wesentlichen schon 1507 ent- 
standen und von dem 1529 gedruckten Acolastus des Gnapheus unabhängig. 

Wer Reuchlins Henno, dessen Hauptmotiv noch dazu einer französischen Posse 

— Maitre Pathelin — entlehnt ist und seinen gegen einen Mönch gerichteten Sergius*) 

— der erste datierte Druck 1507 — mit den Dramen des M. vergleicht, dem kann 
der Fortschritt in Sprache, Technik, Ausführung und Charakteristik nicht entgehen. 
Bei allem Geschick in der Erfindung, bei allem Geist in einzelnen Wendungen, hat 
der Sergius kein dramatisches Leben ; die scenische Einrichtung ist ärmlich. Im Henno 
eine kräftigere Führung der Handlung, auch eine bessere Scenierung; die Wirkung 
des Stückes ist ergötzlich. Mit Recht rühmte noch Lessing dem französischen Possen- 
spiel nach, dafs aus der Handlung selbst und aus der Situation der Personen das 
Komische entspringe^). Aber die Ausführung bei Beuchlin ist noch auf das Notwen- 
digste beschränkt : jeder der 5 Akte besteht regelmäfsig aus zwei Scenen, welchen ein 
Chor folgt. Bei Macropedius gröfsere Fülle, nicht blofse Skizzen. Mit Beuchlin aber 
hat er die Lebhaftigkeit und Anschaulichkeit, die knappe durch Geist gewürzte Sprache 
gemeinsam; durch Beuchlin hat er gelernt, dafs ein Stoff aus dem modernsten, volks- 
tümlichen Leben in der klassischen Form behandelt werden kann. 



1) 0. Francke, Terenz und die lat. Schulkomödie in Deutschland 1877, S. 65. 

^) „Dieser Beuchlin ist der aller erste gewesen, der in Teutschland Comedi gehalten. Er hielte 
die erste den 31 Tag Jenner im J. 1497 zu ehren einem Bischoff zd V^ormbs. Diss war ein new und 
zuvor in Teutschen landen unerhört ding, auch dem gemeinen yolck gar angen&m.** («Bedencken von 
Gomödien oder Spilen* . . 1624; aus einem Sammelband verschiedener Gomödien in der Züricher Stbibl.) 
Vgl. Bappolt in der Vorrede zu dem deutschen Hecastus. Nürnberg 1552. 

3) Über ihn: Scherer, Anfänge des deutschen Prosaromans 1877 S. 50 f.; Babucke in der A. D. 
B. IX, 279; Holstein, Der verlorne Sohn 1880, S. 3 f. 

^) Den Inhalt des Sergius giebt L. Geiger an in seinem Buch , Johann Beuchlin" 1871 S. 79 f. 
Über Maitre Pathelin und Henno ib. 82^88. Vgl auch Bolte, Jahrb. d. Shakesp. Ges. 21, 191 f. Bei 
Gottsched ist Beuchlins „Meisterstack*" im nötigen. Vorrat S. 146—165 abgedruckt; er weiXs auch, dafs 
H. Sachs es «verdeutschet hat"*. 

^) Hamb. Dramaturgie Stack 14. 
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Wie Renchlin läfst auch er aas den griechischen nnd lateinischen Namen der 
Personen ihren Charakter erraten. Finden wir bei Reuchlin im Henno einen Richter 
Minos, einen harten Sachwalter Petrucius, einen Diener Dromo, den von Terenz 
häufig gebrauchten Namen, im Sergius den Lüstling Salax, den Prasser Helluo; so 
bei M.y um nur einige zu nennen, den listigen Fuchs Eassarus, den Schmarotzer Creo- 
borus, den Schlemmer Laemargus und seine Frau Tryphera, den friedlichen Galenus, 
die schwachen Mütter Mysandra und Philotecnium, den weinroten Wirt Bromios, den 
fleifsigen Jüngling Philomathes, den mürrischen Philaetios, den diebischen Taugenichts 
Olopicus, den gutmütig schwachen Eumenius, den verlorenen Sohn Asotus. Dieser 
Name erinnert an Aristoteles Eth. Nie. IV, 1: Tovg äxqaTstg xal etg axoXaaiav 
danavfiqovg wfoizovg xaXoviksv. Zwar hat auch Gnapheus im Acolastus charakteristische 
Namen, aber ganz andere, als sich bei M. finden: mehrere aus dem Terenz, wie den 
Landmann Chremes, den Kuppler Sannio, den Diener Syrus. 

Der Chor bei Reuchlin ist noch nicht in Verbindung mit der Handlung, auch 
ist er ohne rechten Rhythmus^). Bei M. ist er kunstvoller, und neben iambischen und 
trochäischen Versen wendet er besonders Strophen des Horaz an, auch nimmt der 
Chor bei ihm auf die vorhergehende Handlung Bezug'). Diese Neuerungen auch bei 
seinem Zeitgenossen, dem Deutschen Sixt Birck^), der in Bezug auf Charakteristik 
ihm nachsteht und noch keine Akt- und Sceneneinteilung kennt. Wie im Henno die 
Chöre nach bestimmten Melodien vorgetragen wurden, so auch bei M., dafs man in 
der That an eine Art Zwischenmusik denken kann^). 

Was die Verse betrifft, so folgte M. nicht denjenigen, welche nach dem Beispiel 
des Plautus und Terenz, seiner Meinung nach^), zu grofse metrische Freiheit gestattet 
haben, sondern suchte, mehr der alten Komödie der Griechen folgend, „lyricorum car- 
minum legibus obtemperare". Er gestattete sich jedoch gewisse Freiheiten, die ihm 
jenes Streben erleichtern konnten: Synaloephe, Ecthlipsis, „etiam interdum literae s"; 
auch Hellenismen werden zugelassen. Griechische Wörter bringt er fast in allen seinen 
Dramen wie die andern Zeitgenossen häufig an. 

Den Terenz bevorzugt M. vor Plautus wie die meisten Dichter der Zeit. Sein 
Latein ist in den ersten Stücken, besonders in den Rebelles noch wenig fiüssig, später 
erst zeigt er Leichtigkeit und Anmut und ist korrekter, hütet sich auch vor ganz un- 
klassischen Wendungen. Gleich Reuchlin, nach Terenz' Vorbild, gebraucht auch er 
die Formen siem statt sim, den inf. pass. auf ier statt ri, abgesehen von andern Eigen- 
tümlichkeiten , so der häufigen Anwendung von Deminutiven, welche Reuchlin liebte. 

Er verschmäht das unselbständige Zusammenfiicken von Versen, Sätzen und 
Wendungen aus den alten Komikern, was Frischlin, von Schonaeus ganz zu schweigen, 
unbefangen gethan hat; Frischlins Prolog z.B. zur Susanna ist, wie Straufs sich aus- 



1) Francke 1. c. 116. 

3) Bei Gnapheus siDgt Acolastus nur am Schlufs von II, 2 ein Lied in sapphischen Strophen. 

8) Scherer A. D. B. II, 656 (1875); R. Pilger 1. c. 14. 

*) Francke L c. 153. 

^) . . „Terentium et Plautum imitati metri etiam exacta ratione ncglecta singulos ferme aeqnalinm 
temporam cum Jambo et Spondaeo in singnlis indifferenter locis pcdes admittentes" (praef. ad Alutam). 
Grocas dagegen im Prolog zum „Josephus"* ist anderer Meinung. 

Ktaigst.-G. 1886. 3 
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drückt^), fast ein Cento aus Plautinischen und Terenzischen Prologen zu nennen. 
Allein die Form des Prologs hat M. nach Keuchlins Vorgang dem Terenz entlehnt; 
nur wird, wie im volkstümlichen deutschen Drama, im Prolog zu den Rebelles der 
Bedende durch einen Narren, hier Morio, zur Aluta durch einen Morus einige Male 
unterbrochen. 

Ein Freund der Alten blieb er stets und ein Gegner, gerade so wie Birck und 
Frischlin'), der Dunkelmänner, welche die heidnischen Klassiker verbannen wollten 
und verlangten, dafs in heiligen Komödien nur ehrwürdige Personen auftreten sollten. 
Wenn er im Prolog zum Hecastus seine Fabel rühmt: cui nihil inest . . lasciviae und: 
Non hie amator virginum, non leno, non Scortum impudicum . . , wenn er sich sonst 
öfters gegen die Vorführung bedenklicher Scenen im Gegensatz zu Plautus und Terenz 
verwahrt, z. B. im Asotus: Non stupra virginum aut dolos lenonios . ., so folgt er 
auch darin Reuchlin, der im Prolog zum Sergius schon derartiges äufsert: Non hie 
erit lasciviae aut libidini Meretriciae aut tristi senum curae locus. Aber es fehlt 
trotzdem nicht an Darstellungen der Venus Vulgivaga. Derbe, auch rohe Züge und 
Worte sind nicht selten, besonders in den komischen Stücken; aber keine Zoten, die 
z. B. bei Frischlin häufig sind. Schnöde Worte (foedi logi) passen nicht für das 
Theater, verderben den Jüngling (Vorrede zum Bassarus). Wie Gnapheus der Fröm- 
migkeit mehr dienen will als der Kunst'), so äufsert sich auch M. Aber zum Glück 
siegt sein künstlerischer Trieb, und nur selten verliert er den didaktischen Zwecken 
zu lieb die Kunst aus den Augen. Seine Gläubigkeit hindert ihn nicht, sich gegen 
die Feinde des Schauspiels zu wenden. In der Vorrede zur Aluta heifst es: 
„Miratur quidam*) et ipse profecto doleo inter tot seculi nostri viros doctissimos 
nuUos Menandros, nuUos Terentios reperiri, sed hoc scribendi genus pene ab ipsis 
Terentij aut certe Lucilij tempoiibus obliteratum esse et antiquatum." Und doch sei 
die Komödie eine Weckerin der Tugend, des täglichen Lebens Spiegel, ein Bild der 
Wahrheit, imago veritatis; „ab aliis Idnaxintav xai nolnixcop nqayiidxbnv dxiydvpog 
7i€Qiox^ definitur"*). Im Prolog zur Andrisca verteidigt er das Schauspiel als beste Übung 
für die Jugend. Die Komödie ist des ganzen Menschenlebens hellster Spiegel (clarissi- 



1) Leben u. Schriften Frischlins 1856 S. 116. vgl. den Nachweis 574 f. 

^) Birck im Prolog zur Sasanna ironisch gegen Crocas, vgl. Pilger 1. c. 42; über Frischlin Straufs 
1. c. 115. . — Aas Frischlins Prolog zar Sasanna (1577) fahre ich an: Clamitant nonnulli . . Leves personas 
in sacris comoediis Non introduci oportere . . Quasi vero nequam , flagitiosi . . Idcirco in scenam produ- 
cantnr, ut alii Fiant similes malis . . (Operum poet: pars scenica. Argent. 1621,) — Noch Sig. v. Birken 
fordert 1 679, „daXs man in Schulen aus dem Terentio Christiane Schonaei und andren guten BQchem die 
Jugend das Latein lernen lasse", nicht „ans dem Terentio, der ja alle Laster vortraget**; „da doch Gott einmal 
nicht fragen wird, hast du gut Latein geredet? sondern bist du ein guter Christ gewesen?* («Teutsche 
Bede -bind- und Dichtkunsf", Nürnberg 1679, S. 338). 

3) nMalui enim pietatis respectui quam literaturae decoro allcubi servire". praefatio Acol. (Arg. 
1561). 

*) Qnapheus ist gemeint, der 1. c. äufsert: habet haec aetas nostra suos Tulllos et Livios, habet 
suos Yergilios et Demosthenes, . . . Menandros et Terentios non habet. 

^) Das Letztere genau so in Symlers Commentar zum Sergius, s. J. Reuchlini Phorcenis Sergius 
vel Capitis Caput, cum commentario Georgii Symler 1507, Phorcae Fol. I «ab Ulis ita definitur xtafAt^Ca 
Imhv*^ X. T. X. 
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mum speculum*). Mit unrecht wirft man dem ernsten oder heiteren Spiele Leichtsinn 
oder Frechheit vor; wie kein lauteres Wort je dem Unlauteren erklang, „so kann 
dem Iteinen nimmer etwas unrein sein^ (ita et pudico esse impudicum nil potest). 
Und zum Bassarus die bezeichnenden Worte: Er habe stets mehr Anmut und Red- 
lichkeit (gratiae ac probitatis) bei den Liebhabern des Theaters gefunden als bei den 
Duckmäusern (qui angulos amant). 

Macropedius behandelt biblisch-historische und erfundene Stoffe. 

Ein entschiedener Sinn für künstlerische Komposition tritt hervor: er verfährt 
nicht wie viele unfähige Dramatiker seines Jahrhunderts, die uns beständig erinnern, 
dafs ihre Personen nur Drahtpuppen sind. Er charakterisiert lebendig, anschaulich, nach 
der Natur; nicht selten sind die Personen mit wenigen Strichen gezeichnet. In den Dramen 
seines Greisenalters ist zwar eine gewisse Trockenheit nicht zu verkennen, stellen- 
weise auch zu grofse Breite, doch zeigen auch sie Feinheiten, welche anderen Dichtun- 
gen der Zeit mangeln. Er kennt die Pflicht des Dramatikers, die Menschen auf der 
Bühne ihrem Charakter und der Lage gemäfs sprechen zu lassen, sehr gut: selten 
verführt ihn seine Gelehrsamkeit zu Verstöfsen. Er hat einen scharfen Blick für die 
Gestalten des bürgerlichen und wirklichen Lebens. In der Darstellung des Haus- 
wesens gleicht er den späteren Malern der niederländischen Schule hinsichts der rück- 
sichtslosen realistischen Treue. Seine ursprüngliche Begabung für das Drama zeigt 
sich in dem geschickten Scenenbau, in den bühnenmäfsigen Wirkungen, die er zu er- 
zielen weifs. Er versteht zu spannen, zu steigern, zu kontrastieren, die Farben abzu- 
tönen. Die Aktschlüsse sind überlegt und meist geschickt. Der Dialog ist natürlich 
und lebhaft, der Witz meist wortspielartig; öfters erreicht er eine komische Wirkung 
durch die Parodie der tragischen Sprache. 

Von seinen Landsleuten läfst sich ihm Gnapheus, dessen verlorener Sohn mit 
Recht berühmt geworden ist, vielleicht auch Crocus, von dem wir aber nur ein Stück 
besitzen, an die Seite setzen. Der fruchtbare, begabte, aber oberflächlichere Schonaeus 
(f 1611) steht ihm weit nach. Eine leichte, gefällige Natur, fand er bei den Zeitge- 
nossen reichen Beifall; er ist bequem und glatt, sein Latein ist fliefsend und ver- 
ständlich, nirgends aber berührt uns bei ihm der Atem des eigensten Lebens: tiefere 
Wiikungen im Ernst wie im Scherz bleiben daher aus. Auch im Technischen ist er 
weniger geschickt als M., von dem er sich in mancher Hinsicht abhängig zeigt*). 

Die Erfindungskraft des M. ist freilich nicht sehr grofs; auch ist sein Gesichts- 
kreis nicht so weit wie z. B. der Frischlins (f 1590), der aber anderseits an dra- 



1) Beliebte Wendung — aus Cicero — bei den Dichtern der Zeit; z. B. Gnapheus 1. c; Crocus 
Prolog zum Joseph: At si illae tarnen . . censentur esse yitae speculum; vgl. noch ähnlich Shakespeare im 
Hamlet III, 2 . . to hold, as 't were, the mirror up to nature. 

2) Eine eingehende Untersuchung über Schonaeus fehlt noch. Bei ihm werden neue Personen 
beständig durch sed eccum, sed conspicor u. dgl. eingeführt, wie bei so vielen ungeschickten Dichtern des 
Anfangs und der Mitte des 16. Jh. Dieses Mittel wirkt oft unausstehlich eintönig. Aus seinem Joseph will 
ich nur Beispiele des L Aktes anführen; in den späteren ist es nicht besser. I, 1 Jacob: sed eccum. Joseph: 
sed patrem conspicor; 2 Jacob allein; 3 die Brüder: sed eccum; 4 Ruhen allein; 5 Jacob: sed quidnam 
esti . . Ruhen: ecce illum. Jacob: sed estne hie Danus? Danus: sed quosnam video? (Ausgabe 
Frankf. 1672.) 
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matischer Einsicht von M. weit übertroflfen wird'). Nur wenige Typen finden sich 
im ganzen bei M.; den bei Terenz und Plautus gefundenen hat er wesentlich neue 
nicht hinzugefügt, aber er hat überall Menschen und Zustände seiner Zeit vor Augen 
gehabt und dargestellt. An unmittelbarer Kraft, an Tiefe der Stimmung, auch der 
Charakteristik fibertrifft er, wie mir scheint, selbst den Terenz. Seine sittlichen 
Ideale sind aus seinen Dramen zu erkennen: diese wenden sich gegen Überhebung 
der Reichen und Mächtigen, sie treten für die Armen und Bedrängten ein und haben 
eine bestimmte Tendenz gegen falsche Erziehung, gegen eine früh verderbte Jugend. 
Wenn man Hans Sachs mit Becht den gröfsten unter den deutschen Dramatikern 
des 16. Jh. nennen kann, so verdient Macropedius diese Stelle unter den lateinischen. 
Wie der protestantische Dichter, wufste auch er scharf zu beobachten, zu gestalten, 
darzustellen. Auch er war keine polemische Natur, auch seine Seele war ruhig, auch 
ihn hat angeborene Neigung zur Dichtung geführt: dafür spricht schon, dafs er bis 
ins Greisenalter dichterisch thätig war. Durch Herzlichkeit und Gemütswärme hat 
der Deutsche den Vorzug ; ganz fehlen diese Eigenschaften , ohne welche kein wahrer 
Dichter möglich ist, Macropedius durchaus nicht : die lateinische Sprache ist nur schon an 
sich wenig geeignet zum Ausdruck tiefen und innigen Empfindens. Überlegen ist M. 
ihm dafür in künstlerischer Composition; hier kam dem gelehrten Dichter das Vorbild 
des antiken, foimenstrengen Dramas zu statten. In einer Zeit, welcher man ästheti- 
sche Unbildung mit Becht vorwirft'), ist Macropedius eine hervorragende Erscheinung. 
Das kann gesagt werden, ohne Neigung zu Überschätzung und Übertreibung. Welcher 
Dichter in Deutschland und in den Niederlanden hat in jener Zeit das Wesen 
der Dichtung in ihren Tiefen erkannt; wer hat, durch keine Fessel beengt und nur 
im Dienste der Muse, das Innerste des Menschenherzens blofs zu legen gewagt? 
In England erschien der Genius, dem, wie es im Faust heifst, der eigenen Brust ge- 
heime tiefe Wundersich öffneten, damit er sich und das Menschenschicksal begreife. 
Sechs Jahre nach dem Tode des M. wurde Shakespeare geboren, der alle seine Vor- 
gänger auch in England überragte , den seine Heimat in seiner ganzen Gröfse noch 
lange nicht zu begreifen imstande war. 

V. Die einzelnen Dramen. 

Nach dieser allgemeinen Würdigung versuche ich von den einzelnen Dramen ein 
bestimmteres Bild zu geben, mufs jedoch für jetzt mit dem Notwendigsten mich begnü- 
gen. Die Übersetzung im Versmafs des Originals trete da ein, wo die Sprache des 
Dichters charakteristisch ist. D. F. Straufs gab in seinem ,,Frisclilin'* zahlreiche 
Proben in deutschen Versen, denn er wufste, dafs nur dadurch bezeichnende Stellen zu 
ganz lebendiger Wirkung gebracht werden können; er übersetzte übrigens nicht nach 
dem Versmafs des Originals, sondern gebrauchte den Quinar. Das 16. Jh. war an 
Derbheiten gewöhnt; obwohl von Schülern aufgeführt, enthalten die Dramen viele 



1) S. die Charakteristik Frischlins von W. Scherer in A. D. B. VIII, 100 f. (1878) und Gesch. d. 
d. Litt. 310. 

3) D. F. Straafs 1. c. 101; Scherer Gesch. d. d. Litt. 306. 
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derbe Stellen. Es ist erklärlich, dafs ich Anstöfsiges möglichst vermieden habe; aber 
ängstlich und prüde konnte und wollte ich nicht sein^). 

Asotus, 

Die Handlung entwickelt Macropedius aus den Charakteren, darum wufste er 
dem einfachen — Luc. 15 entnommenen — Stoffe diamatisches Leben einzuhauchen. 
Der alte Eumenius ist gutmütig, für seine Kinder hat er alles gethan, aber schwach 
und dabei kurzsichtig: einem schurkischen Diener Comasta übergiebt er, da er mit 
dem älteren Sohne aufs Land geht (1,1) das Haus zur Bewachung. Comasta lacht 
nach des Alten Weggang ihn aus: Zu prassen, den Sohn zu verführen versteh ich wohl. 

Der Parasit Colax kommt ihm wie gerufen, der ihm klagt: 

Ich Armer schwinde hin durch schnöde Magerkeit; 
Wie einer Wöchnerin, die zwei zar Welt gebracht, 
Ist welk mein Leib: vier Tage Fasten sind dran schuld. 

Im zweiten Akte erst wird Asotus eingeführt, welcher freudig von Colax des 
Vaters Abwesenheit erfahrt und am Schlufs der fünften Scene ein Liedchen singt. 
Eine Strophe aus dem Chor am Schlufs des Aktes lautet: 

Frech ist die Jugend, dünkelhaft, 
Und gleitet aus voU Lustbegier; 
Wenn nicht der Zügel hemmt mit Kraft, 
Sinkt sie, wie leicht! herab zum Tier'). 

Im dritten Akt ist dem Parasiten doch nicht recht geheuer ; mit Wein und Speise 
gefüllt, bebt er vor des Alten Ankunft: 

Es wankt mein Schritt, die Glieder zittern, blümerant 

Wird mir, und Schrecken zwingt mich noch zum Wasserlafs . .') 

Auf Comastas Beruhigung erwidert er: 

Als ich durchschritt des Hauses Schwelle, siehe! saTs 
Zur linken auf dem Gipfel eine Krähe da; 
Schrie drohend auf und zupfte an dem Ziegel. Was 
Verkündet dies? Nichts andres, denn dafs deine Haut, 
Nein meine oder beider noch gebläuet wird^). 

Nach Entdeckung des Gelages mit den herbeigerufenen Mädchen — das Ab- 
mahnen der guten Diener hat nichts genützt — läfst der Alte seiner Leidenschaft 
den Lauf; Comasta wird getötet, der Parasit gepeitscht. Für den jüngeren Sohn, den 
er im Grunde des Herzens mehr liebt als den fleifsigen, aber mürrischen Philätius, 
hat der Vater kein tadelndes Wort: nur der Bruder schilt ihn. Als Asotus den Vater 



^) Ich habe die zwölf Dramen in chronologischer Ordnung behandeln wollen. Da mir aber der 
Raum nicht zu geböte steht, kann ich für jetzt nur drei, in ihrer Art charakteristische Stücke besprechen. 
(Späterer Zusatz.) 

^) Yana est iuventus et Taga, 

Salax petulca lubrica; 
A pecude, ni coerceas, 
Post pauUulum nil differet. 
^) Nutant gradus, artus tremunt, pallent genae. 

Sed et pavor subitariam nrinam exciet 
*) Ubi transy limen domus, in culmine Sedit sinistrae damitans minaciter Rostroque teglas vellicans 
corniz. quid hoc Portendit aliud , quam quod aut mea aut tna, aut Utriusque nostrum vellicanda sit 
cutis? (lU, 2). 
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um sein Erbteil angeht, mahnt dieser : Hilf dem Bruder im Weinberg, auf dem Felde . . 
Asotus: Ich bitte dich, Vater, nicht viele Worte! Zerschneid' das Seil und lafs mich 
fort. Vater: Ich geb' das Geld zu deinem Unheil. . Asotus: Weine nicht, Vater .. 
Am Schlufs des Aktes, vor dem Gesänge des Chors, freuen sich zwei Teufel — Belial, 
Astaroth — über den ihnen verfallenen Asotus. 

Bevor dieser sich entschliefst — des Dichters eigene Erfindung — mit den 
beiden Mädchen auf einem milesischen Schiffe zu entfliehen, äufsert er in einem Mo- 
nolog (IV, 2): Wozu gab mir Natur den Mund, den Leib und seine Glieder, wenn 
ich sie nicht gebrauchen soll? Mit Laub deckt sich der Hain, das Vieh erfreut sich, 
der Mensch allein soll trostesleer sein? Nein, mit Rosen wollen wir uns kiänzen, be- 
vor sie welken. 

Als die Mädchen erscheinen, fragt die eine: 

Waram bist du so traurig, sag, was hast du denn? 
As.: nichts, nur dafs ich ohne GruTs vom Vater soU — 

Sie suchen ihm einzureden, dafs sie ihm das Vaterhaus ersetzen werden. Zu Beginn 
des fünften Aktes erfahren wir durch Colax, dafs ein Jahr vergangen ist: 

So oft ich nahe komme dieses Reichen Haus, 

Juckt mir die Haut, und schaudern mufs ich stets aufs neu. 

Ganz um dieselbe Zeit des jüngst verfloss'nen Jahrs, 

Da schlugen mich die Häscher jenes Mannes krumm. 

Ein Fremdling aus Milet bringt dem verzweifelnden Vater von seinem unglück- 
lichen Sohne Kunde; er berichtet auch die Worte des Sohnes: Ich habe gesündigt 
in dem Himmel und vor dir u. s. w., nach Luc. 15, 18 ff. Dabei hält sich M. ganz 
genau an die Bibel, wie er das sehr oft thut, und so geschickt, dafs er selten gegen 
die dramatische Wahrscheinlichkeit verstöfst. 

Er hat es trefflich verstanden, für die Hauptgestalt Interesse zu wecken. Des 
Jünglings Umkehr ist geschickt motiviert: der leidenschaftliche Asotus hat ein weiches 
Herz. Gegen den Bruder ist er ehrlich, er gesteht seine Fehler; des Vaters Schwäche und 
des Bruders fühllose Härte haben viel an seinem Benehmen Schuld. Dessen ewige 
Klagen über die viele Arbeit können Asotus für diese nicht gewinnen. Er ist lieder- 
lich, aber nicht schlecht; darum wird er traurig, da er vor der Abfahrt dem Vater 
kein Lebewohl gesagt: erst die Sirenenstimme der Wollust besiegt die besseren Ke- 
gungen. — In der Zeichnung des Parasiten hatte M. römische Muster vor Augen. 
Aber er sucht die Komik nicht in der blofsen Frefsgier. Gewifs ist bei Gnapheus 
die erste Scene des IL Aktes trefflich, in welcher der erfahrene Pamphagus den An- 
fänger in der Schmarotzerkunst Pantolabus seinen Unterricht zu teil werden läfst. 
Aber Macropedius hat der Gestalt seines Parasiten so viel Humor und Witz mitgegeben,- 
dafs sie Behagen verbreitet und uns nie widrig wird. Wenigstens einen Hauch von dem 
Geiste verspürt man, mit welchem Shakespeare seinen Falstaff geschaffen hat. Von 
Anfang bis zuletzt denkt und spricht Colax, wie solche Menschen denken und sprechen. 
Im Gegensatz zu der gemeinen Natur des Comasta fehlen ihm nicht gemütliche Züge. 
Als es ihm gelungen ist, von der Eückkehr des Asotus Nachricht zu erhalten, ist 
seine Freude nicht blofs hervorgerufen durch die Aussicht auf Belohnung. In seliger 
Stimmung fühlt er sich über seine sonstige Umgebung erhaben; dann f^hrt er fort: 
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Doch sieh! da kommt der ehrenwerte Mann, mein Zeus, 
Der ewige Sattheit gnädig mir zuwinken wird. 
Einst freilich trieb er mich mit schnöder Peitsche fort, 
Doch jetzt bewirk ich, dafs er mich ins innerste 
Fleischheiligtum des Hauses nötigt hold gesinnt*). (V,3.) 

Die darauf folgende Scene ist köstlich, da er dem Alten, vor dem er eben noch ge- 
zittert, im Gefühle seiner Überlegenheit, sogar ein kategorisches Steh! Steh! zuruft; 
an der guten Kunde läfst er ihn lange zappeln, bis dieser endlich alles erfährt und 
glücklich ausruft: 

So geh und iüs und trink, so lang du lebst, bei mir! 

Und allein betet er: 

... Yater, der du alles lenkst, 
Ich danke dir von Herzen, dafs du milden Sinns 
Den Blick auch endlich auf mein grofses Unglack warfst. 
Ich bin wie neugeboren, auferweckt vom Schlaf, 
Vor Freude wahrlich berg' ich kaum die Thrftnen mehr. (V,4.) 

Dem Leben abgelauscht ist auch die Innigkeit des Ausdrucks, mit welcher der 
Alte den Sohn später aufnimmt. Nirgends steht, wie so oft in jener Zeit, der Ge- 
lehrte dem Dichter im Wege : nur einmal als Asotus ein Lied des Euripides in seiner 
Weise parodierend fälscht (IV, 5), enthält sich der Dichter nicht, die dramatische 
Illusion aufhebend, den guten Diener Tribonius sagen zu lassen : audies Modis Erasmiis 
metroque Glyconico. 

Die Unabhängigkeit von Gnapheus ist bereits hervorgehoben worden. Auf die 
Abweichungen von dessen Werk kann ich nicht näher eingehen. Nur so viel: die 
Hauptgestalt ist von M. viel tiefer erfafst, des Jünglings Umkehr tiefer motiviert; 
Gnapheus betont seine grofse Unerfahrenheit, bei ihm stimmen eigentlich nur Not und 
Entbehrung Acolastus um, und diese Not veranschaulicht er durch eine besondere Scene. 
Bei ihm fehlt der ältere Bruder ganz, die Handlung beginnt bei ihm mit einer Unter- 
redung zwischen Chremes und seinem Ratgeber Eubulus, welche I, 1 des Hautonti- 
morumenos von Terenz nachgebildet ist. Im ersten Akt schon fordert bei ihm der 
Sohn sein Erbteil, den ein schlechter Freund verführt: die Liebesscene mit der Lais 
(in, 5) ist breit und mit sinnlicher Kraft ausgeführt. 

Das Drama des M. wurde bei weitem nicht so beachtet wie der Acolastus des 
Gnapheus: bis zum J. 1585 waren von diesem über 40 Ausgaben erschienen'). Während 
Gnapheus' Stück oft nachgeahmt wurde, ist nachweisbar nur Nicolaus Kisleben aus Salz- 
wedel mit seinem Asotus (1586) von M. abhängig, daneben hat er freilich auch Johann 
Ackermanns') „Spil vom verlorenen Son'* (1536) benutzt, der seinerseits zum teil auf 
Gnapheus Werk sich stützt. Vielleicht hatte Christian Schön in seinem von Gottsched 
erwähnten Asotus (1599), von dem aber nur der Titel bekannt ist, an M. ebenfalls 

^) . . Pridem qnidem diris flagellis me expulit, faxe modo Non expnlerit, immo mage impolsarus est 
me hlanditer In abditnm camarium atque promptuarinm domus. Im Original sind hier Tetrameter. 

3) Holstein: Das Drama Tom yerlomen Sohn 1880, S. 3; Nachträge yon Bolte L c. 199. Qoedeke 
Grundrisse II, 133. 

3) Über ihn s. Scherer A. D. B. (1875) I, 35. Holstein 1. c. 21; vgl. Archiv f. Littg. X, 6 f. und 
273. (von Eawerau und Goedeke). Ich bemerke noch, dafs die Namen der beiden Teufel bei Risleben 
(Holstein S. 32) Lorcaballus und Marcolappus aus den „Rebelies** von Macropedius sind; nur heifst der 
eine bei Macropedius Marlocappus. 
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sein Vorbild. Erwähnenswert ist noch, dafs Johannes Leon aus Ohrdruf in seiner 
„Histori von der Gütlichen Oflfenbarung" (1566) den einen Bürger, der nichts von 
einem „newgeborenen*' König wissen will'), Asotus nennt. — Das lateinische Stück des 
M. haben 1566 Studenten in Prag aufgeführt'); 1609 wurde es zur AuflFührung in 
Lüneburg an der Johannesschule vorgeschlagen'). 

JPetrisciis. 

Prolog: Unser Lehrer schrieb ex tempore pro temporis ratione lustige Fabeln, 
die Jugend zu erfreuen. Wenn man ihm vorgeworfen, er habe in den Eebelles sich 
mit fremden Federn geschmückt, so könnte man mit demselben Recht Terenz be- 
schuldigen, der die Andria nach dem Menander bearbeitet. Der Stoflf zu den Eebelles 
war in Prosa, haud metro, behandelt: nach ganz anderem Plane verfuhr Macropedius. 
So habe der Neider kein freies Feld, der Leser könne vergleichen. Zum Schlufs: 

Merkt fleifsig auf, sonst kehrt ihr ohne Fracht nach Haus, 
Drum nochmals still, und sitzt in aufmerksamer Buhl 
Den lautern Musen hört mit lauterm Herzen zu: 
Ein Stündchen oder zwei, und unser Stück ist aus^). — 

Der Friedmichel Galenus ist zu schwach, um gegen die zärtliche Mutter, die 
gegen alle Fehler des Sohnes die Augen verschliefst (Mysandra), recht aufzukonmen. 
Eine Unterredung des Galenus mit dem Lehrer des Sohnes kennzeichnet diesen : 

Lehrer: Sag mir, warum dein Schäfchen sich so oft entzieht 

Der Hürde? G.: was «entzieht**? L.: entzieht. G.: und oft entzieht? 

L.: Sehr oft, und zwar geschützt yon deinem Siegel und 
Von deiner eigenhänd'gen Unterschrift . . 

G.: Die Unterschrift wird Eigenschrift des Burschen sein.") (1,2). 

Fetriscus bestiehlt die Eltern und teilt den Raub mit zwei andern Buben Ca- 
biscus und Stypiscus, darauf geht er mit ihnen sündhaften Vergnügungen nach. Die 
Mutter schmäht den Lehrer, der auf des Vaters Geheifs ihren Fetriscus gezüchtigt 
und ihn zum Geständnis gebracht hat (II, 5). Auch ihr Ehegemahl wird von ihr ge- 
schmäht und geschlagen. 

Frau, diese ersten Schläge duld ich noch von dir, 

Ob ich die zweiten später hinnehm, weifs ich nicht (111,7). 

Er nimmt sie aber alle weinend hin. Vom Nachbar wird er gehänselt, der ihm 
nicht glauben will, dafs seine Augen von dem Rauch in der Küche gerötet seien. Als 
der Nachbar aber selbst mit der Frau verhandelt hat, kommt er heraus und sagt: 

Ja, ja, wes Haus bei solchem Scheiterhaufen soll 

Nicht rauchig sein, und wessen Augen triefen nicht 

Von Rauch? G.: Ha, ha! so spartest du auch meinen «Rauch*"? 



*) II, 2 sagt dieser: Wenn jhr wolt wissen guten wein, Darzu köndt ich euch dienstlich sein, Was 
sagt jhr vil von Messias . . (Zweite Ausg. 1566. Berlin und Züricher St. Bibl.) — Über Leon Artikel yon 
Schumann in A. D. B. 1883 XVIII, 298. Goedeke 1. c. U, 365. 
2) Bolte 1. c. 200. 

•^) Riedel, Deutsche Bahnengenossenschaft 12, 209 (1883). 
*) ... Quiescite itaque adeste cum silentio, 
Musisque candidis favete candidi. 
Post homlam unam aut alteram amittemini. 
^) . . id est autographon, non syngraphum Meum . . 
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Um seinen Kummer zu vergessen, geht Galen mit dem Nachbar ins Wirtshaus. 
Am Schlufs des m. Aktes ein Trinklied, von dem drei Strophen hier übersetzt Platz 
finden mogen^): 

. . und treibt der Feind die Herden fort, 
Und sclileicht die Sorge sacht sich ein, 
Und zankt mein Weib mit bösem Wort, 
Den Becher herl Hoch leb' der WeinI 

Nur frisch zn trinken reichet her, 
Und mehr als einen Gongius: 
Damit mein Herz, von Sorgen schwer, 
Aufblähe von des Gottes Kofs! 

Doch wenn im Becher goldig roht 
Der Wein und wenn er übertritt, 
Nimm dich in acht vor seiner Glut, 
Dann halte Mafs und trink im Schritt! — 

Indes haben des Petriscus schlechte Genossen einem Bauern Geld gestohlen; 
dessen Klagen IV, 4: 

weh mir Armen I ach, mein ganzes Geld ist fort. 
Die Stütze meines Alters, und nach so yiel Mflh' 
Der einz'ge Trost des Lebens; was mir Armen jetzt 
Noch bleibt, ist traurige Bettelei. Acht Bürger habt 
Erbarmen mit mir altem Mann') . . 

Der Richter, fiber den Diebstahl empört, nimmt sich seiner an: quis ausit hoc 
in urbe liberal Die Diebe werden gefangen genommen, die sich bei Dirnen aufge- 
halten haben. Petriscus, als Helfershelfer verdächtigt, schreibt dem Lehrer einen 
griechischen*) Brief, ihn um Vergebung flehend und im Vertrauen auf dessen 
X^(S%6%fi%h i[A^t(p V, 6. Die Mutter in der gröfsten Angst — die Furcht für den 
Sohn hat sie auch bestimmt, ihren Mann um Verzeihung zu bitten — veranlafst den 
Lehrer, für Petriscus, den nur Verführten, um Gnade zu flehen. So wird dieser ge- 
rettet, die diebischen Jungen aber, welche nicht mehr unter des Lehrers Zucht stehen, 
werden verurteilt und weggeführt; der eine, Stypiscus, ruft genau so wie Comasta im 
Asotus: Itane nos separas, amara mors? Vgl. auch Hecastus V, 11: Sic separas 
charissimos, amara mors? 

Diese Comödie ist später von M., wie die ßebelles, erweitert worden ; es finden sich 
auch andere Namen : eine Angabe von ihm fehlt darüber. Meine Citate sind nach der 
älteren Ausgabe gemacht. Schonaeus hat in seinen „Dyscoli" — der Titel schon er- 
innert an den einen Jungen in den Rebelles — beide Stacke des M. benutzt und 
zwar genau. Auch bei ihm zwei verhätschelte Burschen, ein Gelage, Schmarotzer 



^) Im Latein, sind die hin und wieder vorkommenden Beime, wie es scheint, nnr zuf&Uig. Die Über- 
setzung ist möglichst wörtlich: Si hostis greges abegerit, Si cnra mentem presserit, Si uxor malis me 
affecerit, Vinum bibendum porrige . . . Porrige bibendum largius Unum duosve congios, Ut mens dolore 
tabida Per Liberum refloreat. Dum flavet in calice merum, Dumve ezsiluerit poculo, Gave modum ne 
excesseris^ Gulaeve nimis indulseris. 

S) Im Original sind hier iamb. Tetrameter. 

9) Das wird so motiyiert: Lehrer: quid Graeca quam Latina scribere maluit? 

Galen: Quo te reor mage flectat eruditio. Heul 

KOoigtt^G. 1886. 4 
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plündern sie beim Spiel ans (Vorbild war wohl für beide Gnaphens); ein bestohlener 
Bauer Chremes klagt bei Schonaens wie der bestohlene im Petriscus. Satirische Aus- 
fälle gegen die Frauen (11, 3) wie bei M. 

In Deutschland folgt später Hayneccius (f 1611) mit seinem Almansor ebenfalls M. ; 
Jörg Wickrams „Knabenspiegel", den er nach seinem Drama „dem verlorenen Sohn" 
dichtete, ist durch M. und Gnapheus angeregt. Die Komödien vom Stndentenleben , 
eine Abart der Schuldramen, sind von Erich Schmidt behandelt. Auf die Studentes^) 
des jungen Christoph Stymmel (1549) hat Gnapheus Einflufs gehabt; Wichgrev folgte 
zu Beginn des 17. Jh. dem Magister Stymmel mit seinem Cornelius relegatus. 

J€>sephtis, 

Das Drama ist wahrscheinlich in jüngeren Jahren begonnen und erst später 
sorgfältig ausgeführt worden. Gleich zu Anfang verabschiedet sich Potiphar von 
seiner Gattin Agla, deren Charakter dabei in helles Licht tritt. „Pharo" hat ihm 
einen Auftrag an den König von Äthiopien gegeben. 

Ägla: Weh mirl was hör ich? wieder willst da fort und mich 
L&fst du zurück, verwaist in traariger Eflmmemis? 
Da liebst mich nicht, drom spottest mein da, wie du wiUst. 

Wann er die Reise antrete ? Pot Er müsse gleich auf der Stelle fort. 

Ä.: Sogleich? und speisest abends nicht einmal mir mir? 
P.: Ich werd' es nicht. Ä.: nee mecnm in cnbili dormies? 
F.: Ich kann es nicht, weil mich des Königs Aaftrag zwingt 
Zar Eile .... 

Ä. : Wie viel Begleiter er nehme ? P. : Einen guten Teil des Heeres. Ä. Ob Krieg 
zu fürchten? P. Er glaube es nicht. Ä. wann er zurückzukehren hoffe? P. In drei 
Wochen. Agla klagt, welch ein elendes Leben sie führe, dem Winde verheiratet 
oder dem füUlosen Felsen. Besser wäre es, einem Bauern verheiratet zu sein. Pot. : 
Mäfsige dich , mein liebes Weib . . Als Verwalter des Hauswesens bestellt er während 
seiner Abwesenheit den Hebräer. A. : Dieser sei zwar rechtlich und unschuldig, aber 
wie viel lieber möcht' ich dich, mein Potiphar, bei mir im Hause sehen. In Gegen- 
wart der Frau erinnert Potiphar (I, 2) den Jüngling an alles, was dieser ihm zu ver- 
danken habe. Der zärtliche Abschied Äglas ist Heuchelei, denn sobald der Gemahl 
weg ist, und Joseph ihm nachgeeilt, bricht die Leidenschaft zu dem Jüngling hervor. 
Einem solchen Manne wie Potiphar untreu zu sein, glaubt sie ein Recht zu haben. 
. . si mihi huius perfrui (Domplexibus contingat et mea vulnera Obducta remedio sient! 

Doch sieh! er naht, der Schönste, den die Sonne sah! 

Joseph (bei Seite) wundert sich über die Trauer Aglas, die ihren Gemahl nie 
so sehr zu lieben schien; doch zieme es nicht, Unwürdiges von der Herrschaft zu 
denken. Ägla klagt über ihr Los , wie sie sie sich im Hause verlassen fühle, längst 
wäre sie ganz niedergebeugt, wenn er nicht ihr Trost wäre. 

An dir aUein hängt meines Lehens Anker noch. 
Mein lieher Joseph, S&ole meines Hanses mir, 



1) Eine genaue Analyse bei Er. Schmidt, Kom. v. Stndentenleben. 1880. S. 7—10. Über Wickram 
ib. and W. Scherer: Die Anfänge des Prosaromans S. 51 f. 
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Denn nicht wie einst den Diener lieb' ich nor in dir, 
Nein, fOr den fernen Gatten ehr' ich dich allein. ^ 

J. Sie gebe ihm zu viel Ehre; er würde sich ihres Vertrauens würdig zeigen. 
Zum Abendessen geladen (I, 3), unterrichtet er, auf das Geheifs Äglas, vorher das 
Gesinde und die Tochter der Herrin, Asenath, im rechten Glauben : es sei kein Anubis, 
Serapis u. s. w. Seltsamer Weise hat Asenath von Joseph über das Wesen der Tri- 
nität richtige Vorstellungen gewonnen. 

Im H. Akte klagt Joseph seine Not; kein Tag vergehe seit des Herrn Abreise, 
dafs sie ihn nicht zu verführen suche und seine Schwachheit bestürme (soUicitat fragili- 
tatem meam). So konnte Fhädra einst den Hippolyt nicht ärger mit Seufzern und mit 
Schmeichelei bestürmen. Bis jetzt waren das ihre Waffen: bald, wie ich ahne, droht 
sie auch den Tod mir an. Seinem einzigen Freunde, dem Kerkermeister, beginnt er 
seinen Kummer anzuvertrauen (II, 4), ohne jedoch die Schlechtigkeit der Herrin ganz 
zu verraten (vgl. n, 1): da sieht er sie vor der Thür und verabschiedet sich von 
jenem. Er ahnt neuen Kampf: 

Nicht ohne Grnnd ist dieser reichere Schmuck Yon ihr 
Heut angelegt. — Herrin sei gegrOfst! 

Ägla: Anch du, 
Geliebter Joseph, sei gegrOlist! V^amm denn nennst 
Da mich nicht lieber Liebste, nennst mich Herrin nur? 

J.: V^eil ich als Herrin nur dich kenne, nicht als V^eib. 

Ä.: Ich aber wiU dich, schöner Joseph, nicht als Knecht; 
Als meinen Liebsten wiU ich dich, so gieb es su. 

J. : Sie soUe nicht verlangen, was nicht recht noch heilsam sei. Das bestreitet sie ; 
bist du fromm, so hilf mir: ist das Nächstenliebe? Hat Gott die Liebe nicht 
allen Wesen eingeimpft? J.: Für die Menschen habe Gott Schranken gesetzt in 
der Ehe. 

Ä«: Hier hast dn die Gewähr der Ehe, nimm den Ring; 
Nimm ihn, das Zeichen meiner Liebe! Zögerst du, 
Mein Herz? So nimm das Zeichen dochl 

J.: Ich nehm' ihn nicht*)L 

Wie könne er treulos und undankbar gegen seinen Herrn sein? Ägla: Er 
hat dir befohlen, alles zu thun, was mir Freude mache. J.: Alles sei er bereit zu 
thun, ihr vorzusingen, zu tanzen, nur keine Sünde! 

Ägla: Ach, ohne dich ist alles ohne Sülsigkeit! 

Sie verspricht ihm Beförderung bei Hofe, Befreiung von der Knechtschaft, Reichtum, 
ihn auf immer aller Niedrigkeit und Mühsal zu entheben. 

Hörst du mein Flehen, meine Senfzer? Kannst da nicht 
Ermessen, welche Liebesglat dies Herz bestürmt?^) 

Jos.: V^as du versprichst, das wird Verderben, Herrin, nor 
Mir bringen, wenn da meine ünschald, meine Bah 



^) Ex te meae pendet salatis ancora. Mi chare Joseph et domos colamen meae, Non amabo te nam- 
qae at olim servalam, Viri sed absentis loco caltara sam. 

') En tibi fidem connubij, cape annnlam Hone, nostri amoris symbolam. qaid anime mi Morare nanc? 
cape symbolam. L non cepero. (11,4.) 

') Aadis precantem, audis gementem, conjice Qaantis amoris facibos hoc cor aestoat (sie). 

4» 
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Mir raubst nnd Gottes ewige Barmherzigkeit. 
Nein, nichts ist nützlich, was zugleich nicht sittlich ist. 
Ä.: Da qn&lst mich nur mit deiner Rederei von Oott, 
Mit dieser finstren, philosophischen Diftelei. 
Sprich doch ein Wort der Liebe, sprich des Trostes mir^J! 

J.: Er werde von dem, was er gesagt, nie abweichen. 

Ä.: Ach harter Joseph, härter als der Gaucasas, 
Denn keine Bitten rühren dir dein starres Herz. 
Dich rühren diese Thr&nen, dies mein Flehen nicht, 
Mein Seufzen, meine Klagen, selber nicht der Tod?^) 

Es werde noch die Stnnde kommen, wo er wänschen werde, sich ihrer erbarmt 
zu haben. Allein (II, 5), gesteht Joseph, dafs ihre Thränen ihm selber Thränen aus- 
pressen; aber lieber alles leiden, als Böses thnn! Nach einer nenen Unterrichtsscene, 
in welcher Joseph nach den Tugenden fragt, scheut er sich ins Haus einzutreten, 
aber er thut es aus Pflichtgefühl. Drinnen bestfirmt sie ihn aufs neue (II, 7) ; wenn 
er nicht gehorche, würde sie rufen, er thue ihr Gewalt« 

Jos.: Ha, das ist diese Liebesglut? die onversehns 

In Zorn nnd Hafe und Bache sich gewandelt hat? 

Ä: Ich scherze, Liebster; niemand ist im Hanse hier, 
Kein Lauscher unsrer Liebe; komm in meinen Arm! 

Da sie ihn weiter zu reizen sucht und dann an sich reifst und er zögert, schilt sie 
ihn Heuchler; er flieht und sie i*uft das Gesinde herbei u. s. w. Nach Potiphars Rückkehr 
züi-nt sie (in, 2), dafs er noch Josephs Verantwortung hören wolle. Dem Ehebrecher, sagt 
sie , glaubst du mehr als mir ; sieh hier das Kleid , das er zurückliefs. Als Joseph ein- 
tritt, sagt sie mit ähnlichen Worten, wie oben schmeichelnd zu Joseph, jetzt höhnisch: 

Da ist jannsres Hanses Säule! frag ihn doch! 3) 

Joseph wird es schwer, sich nicht zu rechtfertigen ; er kämpft mit sich, da Potiphar 
ihm seine Undankbarkeit vorhält. Doch nur die Thatsache leugnet er und auf Vor- 
haltungen sagt er nur: die Herrin weifs es (novit hera). Als er zum Sprechen auf- 
gefordert wird : Erbarmen mit dem Unschuldigen ! Und als er abgeführt wird (III, 3), 
ruft er noch einmal: 

Herr! Pot.: Ich hör* dich nicht! J.: W^eh mir! F.: Führt ihn hinweg! 

Dem schwachen Potiphar fällt die Wut seiner Frau gegen Joseph auf; er glaubt an 
seine Schuld nicht, aber wagt nichts gegen Äglas Willen. Im Gefängnis (III, 4) will 
der von Josephs Unschuld überzeugte Kerkermeister ihn allen Gefangenen zum Auf- 
seher setzen ; Joseph selbst ist zuversichtlich, dafs seine Unschuld an den Tag kommen 
werde. Indes wird der Mundschenk und der Bäcker ins Gefängnis gebracht (HI, 6). 
Joseph deutet den beiden ihren Traum (IV, 1). Potiphar, der nach Josephs Bestrafung 
sorgenvoll ist, denn alles gehe im Hause jetzt abwärts, tritt ins Gefängnis : der Kerker- 



M Quid cnncta qnae promittis hera mihi prodemnt, Si nnam anferas mihi meam innocentiam, Fidem 
et Dei mei perennem gratiam? ütilia nulla sunt, nisi eadem honesta sint. Agla: Me obtundis his Dei tni 
sermonibns, His tetricis philosophicisque argutiis. Jam loquere verbnm amoris et solaty. 

^ Ah, dure Joseph, Gaucasoque durior, Cuins cor haud emolliunt nllae preces ... Nil te moyent 
hae lachrymae? nil hae preces? NU gemitns et snspiria haec? nil ipsa mors? 

3) Jam adest domas nostrae colomen, interroga. 
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meister weifs, dafs der Befehlshaber des königlichen Heeres seine Frau mehr fürchtet, 
als alle Feinde (V, 3)*). Der Mundschenk und der Bäcker werden aus dem Gefängnis 
entlassen, aber nur der erstere ist fröhlich. Am Ende des Aktes spricht der König 
Pharao sein vernichtendes urteil über den Bäcker. Darauf setzt er sich zum Mahl 
und läfst Musik spielen. Chorlied: Mächtig ist Liber, mächtig der König, mächtig 
das Weib, mächtiger als sie alle ist die ewig dauernde Wahrheit. 

Im V. Akt wird Joseph, nachdem die Weisen Pharaos Traum nicht deuten können, 
und Potiphar voller Sorgen ist, auf des Mundschenks Empfehlung herbeigeholt. Die 
6. Scene wird trotz dem guten Dialog dem Leser zu lang, weil er den Inhalt der 
Erzählung des Kerkermeisters über Joseph schon kennt. Bevor dieser dem Könige 
den Traum deutet, erbittet er für sich und alle diejenigen das Leben, die ihn Per 
imprudentiam , vel impudentiam, Dolumve multo pessimum ins Gefängnis gebracht 
haben (V, 8). Nach der Deutung wird er zum Statthalter ernannt (V, 11). Potiphar, 
der die schuldige und geständige Ägla ermorden will, wird durch einen Krieger be- 
sänftigt (V, 10). Auf die Fürbitte Josephs, den Äglas Reue und ihr Flehen rührt, 
gewährt der erzürnte König Potiphar und seiner Frau Verzeihung. Ihre Tochter 
Asenath sollen sie Joseph zur Frau geben. Diese, herbeigeholt, erklärt sich bereit; 
ihr gefalle, was dem König und den Eltern genehm sei (V, 15). — 

Die Geschichte Josephs ist im 16. Jh. sehr oft behandelt worden. Voran ging 
Crocus, dessen Drama 1535 aufgeführt worden ist; er fand viele Nachahmer und Nach- 
bildner. Im Gegensatz zu denen, welche die ganze Geschichte Josephs, seinen 
Konflikt mit den Brüdern, seine Schicksale in Ägypten bis zur Übersiedelung Jakobs 
dorthin, behandelt haben, wählt Crocus, gestützt auf die strengere Kompositionsart der 
Alten, aus der ganzen Erzählung einen kleinen Abschnitt für die dramatische Be- 
handlung: die Versuchung durch Potiphars Frau und Josephs Erhöhung durch Pharao. 
Mit Hinweis auf Aristophanes und die römischen Komiker strebt er nach möglichster 
Einheit des Ortes und der Zeit'). 

Macropedius hat sein Stück gekannt und in der Anlage des Ganzen wie auch 
in einigen Gedanken benutzt. Gleichwohl zeigt er auch hier seine selbständige Natur. 
Er hält die Mitte, wenn ich richtig urteile, zwischen dem vereinfachenden Crocus 
und dem episch sich ausbreitenden deutschen Volksdrama. Sein Werk hat eine ein- 
fache Anlage, die Handlung ist eine geschlossene ; aber er weifs in sie Reiz, Mannig- 
faltigkeit und gröfsere Fülle zu bringen. Während aufser Sephira, Joseph und 
Potiphar bei Crocus nur noch der Diener Mago, der Mundschenk und der Kerker- 
meister nennenswert sind, hat Macropedius viele Nebenfiguren eingeführt, freilich 
nicht mit scharf bestimmter Eigenart. Unser Interesse für das Geschick der Familie 
Potiphars weifs er rege zu erhalten und mit dem für Joseph zu verbinden , und er 
findet einen befriedigenden Abschlufs. 

Die Gestalt Josephs ist bei ihm anziehender als bei Crocus. Sein Joseph ist 
kein blofser Schemen von Tugendhaftigkeit: Äglas Liebesglut erregt ihn heftig; 
auch die Furcht vor dem Tode erschüttert ihn, aber ihn stärkt der Glaube. Dem 



^) Froh pudor, ut est haec servitus foedissima, Exercitas nt Imperator regij Plus hostibas domi 
timeat uxorcalam. 

2) Epist. ad Mart. Nivenium; vgl. R Pilger 1. c. 8. 
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Joseph des Crocus rechnen wir seine Tugend nicht so hoch an, weil er nicht warm 
und menschlich genug empfindet. Wiederholt entgegnet er auf Sephiras glühende 
Worte gelassen und kalt mit allgemeinen Sentenzen, z. B.: decet non animum habere 
modo sed oculos item continentes^) und bald darauf: foi^mae atque aetatis gloria fluxa 
et fragilis est. Virtus demum una clara aeternaque*) . . Auch bei Macropedius sucht 
Joseph durch Eeflexionen die Glut der Frau zn sänftigen, aber wir haben vor der 
Unterredung seine inneren Kämpfe kennen gelernt und sehen die Wirkung ihrer 
Worte später vor uns. 

Die Exposition ist bei Macropedius sehr geschickt. Bestimmt motiviert ist die 
schleunige Abreise Potiphars: der König ist als orientalischer Despot gedacht, gegen 
dessen Befehl keine Vorstellung möglich ist. 

Ägla ist gleich im Beginn heuchlerisch gegen den Mann. Macropedius setzt 
wie Crocus voraus, dafs sie ihren Mann verachtet und Joseph schon lange liebt. Die 
Entfernung des Gemahls ist ihr im Grunde erwünscht. Im Hause ist ihr niemand 
wert; sie fühlt sich verlassen, gegen die Dienerschaft, die sie roh und dumm nennt 
(I, 3), ist sie grausam (11, 3). (Auch bei Crocus zeigt sich Sephira herrisch gegen 
Mago (I, 2)). Ihre Tochter ist ihr gleichgiltig, weil sie dem Vater ganz ähnlich sei: 
mit allen Kräften ihres Wesens liebt sie Joseph. Ihren Charakter stellt Macropedius 
uns als fertigen gleich im ersten Akte entgegen. Gröfsere Wirkung hätte der Dichter 
erzielt, und Agla hätte unsere Teilnahme erweckt, wenn wir den Kampf der besseren 
gegen die niedrigere Natur vor Augen sehen würden. So hat der Elsässer Thiebold 
Gart in seinem Joseph (1540) gezeigt, wie in Sophora das Böse wächst und allmählich 
siegreich wird'). Die Leidenschaften, sagt Lessing mit Recht, müssen vor den Augen 
des Zuschauers entstehen und ohne Sprung in einer so illusorischen Stärke wachsen, 
dafs dieser sympathisieren mufs, er mag wollen oder nicht. 

Nur Macropedius hat die Gattin Potiphars Ägla genannt.*) Sein Joseph er- 
wähnt die Phädra II, 1; wohl möglich, dafs Macropedius den Namen Ägla in Er- 
inneining an Oaldqa (beide bezeichnen dasselbe) gewählt hat. Im übrigen hiefs die 
Gattin des Theseus nach einigen wirklich Ägla (Plut. Thes. 20). 

Die Einführung der Asenath ist des Dichters Erfindung. Vor dem Schlufs hat er 
keine nähere Andeutung der Liebe des Mädchens zu Joseph noch umgekehrt Josephs 
zu ihr gemacht, was ein moderner Dramatiker sich nicht versagt hätte, allein vorbe- 
reitet ist sie doch durch die Unterrichtsscene. Nui* schade, dafs durch die Wieder- 
holung derselben (II, 7) der Eindruck geschwächt wird. 

Auf eine Yergleichung mit andern Dramatikern, welche das gleiche Thema 



1) über Sophokles warde nach Plutarch folgendes gesagt: ov fAovov jag x'^Q^'f' • ^^^ xa^gds fx^w 
Tov oTQartjyoy, aXXa xai jag otpftg; vgl. Cic. de off. I, 40 (Soph. ed. Bergk, comm. de Tita Soph. S 6). 

^) Macropedius schreibt Crocus nie nach, wie andere. A. Diether z. B., dessen Joseph ich in den 
«Dramata sacra^ las, läfst (III, 1) in der viel zu breiten und zu rhetorischen Scene zwischen Joseph und 
Sephirah den ersteren wie Crocus sagen : Fragilis et fluxa est omnis formae gloria . . . sola est yirtuB 
dara atque aetema. 

9) Über Gart s. Scherer A.D.B. YIII, 373 (1878). Erich Schmidt hat einen Neudruck des Dramas 
besorgt: Eis. Littdm. Bd. IL 1880; er zeigt, dalä Gart in der Zeichnung des leidenschaftlichen Weibes sich 
an Ovid angelehnt hat S. 4. f. vgl. Art. Martin Montanus von Schmidt A. D. B. XXII, 182 (1885). 

*) W. Scherer, Deutsche Studien III, 29. 
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behandelt haben, kann ich um so eher verzichten, als eine Abhandlung von Wilhelm 
Scherer über diesen Gegenstand in Aussicht gestellt ist'). Einen Blick nur auf den 
Joseph von Schonaeus ! Obwohl Ende des Jahrhunderts wirkend, ist Schonaeus wieder 
der alten Art gefolgt und hat die ganze Geschichte Josephs hereingezogen: so hat 
sein Drama keinen eigentlichen Mittelpunkt des Interesses. Er hat Grocus wie Ma- 
cropedius, zuweilen auch geschickt, benutzt. Auch in einzelnen Worten folgt er Macro- 
pedius : z. B. Potiphar redet II, 7 bei ihm den eintretenden Joseph höhnisch an : Eho- 
dum, bone vir, accede : columen vero meae Pamiliae . . • (vgl. S. 28). 

Die feinere Empfindung des Macropedius in der Gestaltung des Joseph hat er 
so wenig wie andere gewürdigt: sein frommer Jüngling ist ein steifer und fühlloser 
Tngendheld. Tiefere Blicke in das Menschenherz hat Macropedius auch darin gethan, 
dafs er Joseph vor Potiphar im Bewufstsein seiner Unschuld wenige Worte machen 
läfst; auch die Gattin Potiphars direkt anzuklagen vermag der Joseph des Macropedius 
nicht. Der Verlauf der Handlung bei Schonaeus wie bei Macropedius : der Kerker- 
meister und die ganze Umgebung glauben an seine Unschuld. Potiphar fürchtet für 
sich und seine Frau vom Könige, aber Joseph ist versöhnlich. Die Tochter fehlt bei 
Schonaeus. 



^) 1. c. und Gesch. der d. Dichtung 749. 



Nur diese drei Dramen habe ich für jetzt vorlegen können. Der willige Leser, der mir bis hierher 
gefolgt ist, wird vielleicht mit mir der Meinung sein, dafs Macropedius es verdient hat, aus dem Staube 
der Bibliotheken gezogen zu werden. 



Dniok Ton W. Pormetier in Berlin. 
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